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Verkauft mit Haut und Haar !

Der politische Pakt der Arbeits und Wirtsdiattsdemelnsdialt mit den Agrariern :
Nadi den Wahlen gemeinsamer hlnh .

Unter diesem Titel haben wir ant 15 . Olt .

berichtet , daß die Arbeite - und Wirtschafts¬
gemeinschaft mit dem Bund der Landwirte ein

Abkommen , bezüglich der Mandat - Verteilung ge -

trofsen hat . Tie Verhandlungen wurden seiner¬

zeit zwischen der Arbeits - und Wirtschafts¬
gemeinschaft und dein Bund der Landwirte

einerseits und der deutschen Gcwerbepartei an¬

derseits geführt und cS wurde vereinbart , daß
von 20 Mandaten , die sich die Gesellschaft er¬

hofft, 14 den Agrariern , vier der Arbeits - und

Wirtschaftsgemeinschaft und zwei den Gewerbe -

partcikern zugewicscn werden sollen . Außerdem
haben wir auch behauptet , daß nach den Wah¬
len ein gemeinsamer Klub dieser drei Parteien
gebildet wird und daß die Majorität dcS

gesamten Klubs entscheiden soll , wo¬

nach also die Agrarier die beiden anderen Par¬
teien majorisieren würden . Tiesxr Pakt ist , waö

die deutsche Gcwerbepartei betrifft , nicht zu¬

stande gekommen , weil diese Partei sich weder

der MandatSansteilung noch dem MasoritätS -
prinzip fügen wollte .

Die Herren Dr . Rosche und Kafka haben
unS nun eine Berichtigung geschickt , von der

wir zunächst feststellen wolle », daß sie dem

„ Paragraphen - 19 de » PreßgesehcS n rch t ent¬

spricht und daß wir sie daher nicht bringen müß¬
ten . Wir wollen aber dennoch diese Berichtigung

" von der ersten bis zur letzten -Zeile . yhdruckcn . .
Die Herren Dr . Rosche und ' K a' s k a schreiben
nämlich :

. Boschc - Kalkas DerlditlM :
Es ist u nwah r , daß nach einem Wahl¬

übereinkommen zwischen den deutschen Agra -

.. riet «, der Arbeits - und Wirtschaftsgemein¬
schaft und der deutschen Gcwerbepartci , falls

weniger als 20 Mandate erzielt werden , die

Agrarier unbedingt 14 Mandate erhalten und

die restlichen Mandaie zwischen den beiden an¬

deren Parteien aufgeteilt werden .

Wahr ist , datz ein solches Uebereinkom -

nien - uicht getroffen wurde .

Es ist unwahr , datz ein « Bestimmung
getroffen wurde , lvonach sich die „ArbeitS -
und Wirtschaftsgemeinschaft " und die deutsche

Gewerbepartei » respektive ihre gewählten Ver¬

treter , nach den Wahlen dem Klub des Bun¬

de » der Landwirte anschließen » so daß die Be¬

schlüsse dieses Klubs auch für die beiden an¬

dere » Parteien bindend sind und die Majo -

rität nicht entscheiden würde .

U n wahr ist , daß die Wühler , wenn sie

Rosche und Kafka wählen , Agrarier ' wählen ,
und daß einfach Rosche und Kafka zum Bund

der Landwirte abschwenken.
Wahr ist vielmehr , daß mit Rosche

u n d K a f k a nicht Agrarier gewählt
werde » und daß Rosche und Kafka

. n i ch t z u m Bund der Landwirte ab¬

schwenken .
Kafka m. p. Dr . Rosche m. p.

Man sieht also , daß die Herren Dr Ro' che
und Kafka al . - ftrciten , sie hätten eine Vereinba¬

rung über di « Mandatsaufteilung abgeschlossen,
weiter bestreiten sie , daß sie sich nach den Wah¬
len nicht dem Klub des Bundes der Landwirte
anschließen werde » . Uni nun der gesamten Oef-
fentlichkeit darzulegen , wie cS sich in Wahrheit
verhält , veröffentlichen wir nachstehend

las waWdereivlommen, welches der Lund
der tkmdwirle und die ArbeUs - und WM-

schafisgemelufchaft den Gewerbeparlei eru

oorgeleof haben .

Dieses Uebereinfommen lautier

Entwurf eines Wahlübereinkormnens zwischen dem Wahlblock des
Bundes der Landwirte und der ArbeitS » und WirtschaftSgenrein »
schäft ( im solgendem kurz W. B . genannt ) einerseits und der

deutschen Gewerbepartei anderseits .
1. Der W. B. und die D. B. P . vereinbaren für die bevorftehenbrn Wahlen rin ge¬

meinsames Bor . . : hen derart , baß in allen Wahlkreisen , bi « nicht auSbr . - llch ausge¬
nommen werden , gemeinsame K anbibatenlisten ausgestellt werben . Die Kanbibaten -

listen haben «inen noch zu vereinbarende » Namen als Sammelname an der Spitze ,
zu führen , und es werden sodann im Kopse der Reihenfolge nach , angeführt : B. d. L. ,
A. u. W. « . und D. v . P .

2. Die Austeilung der Mandate geschieht nach folgendem Schlüssel : Bei Zu -
grnndelegung eines Wahlergebnisse - , da - der gemeinsamen Liste 21 Mandate sichert ,
erhält b«r B. b. L. 15, bi « A. n. W. A. 5 unb bie D. G . P . 4 Manbate .

Bei 20 Manbaten iit die Berteilnna ? 15. I . 3.
08 99 99 99 15, 4, 8,

„ 21 ff * * 99 14, 4, 3,

„ 20 99 99 99 14, 4, 2,

„ 25 ff 99 99 99 15, 6, 4,

„ 2 « n 99 99 99 1«, 6, 4,

„ 27 ff Ni. 0, 5,
Unter Zugrundelegung eine » Wahlergebnisse » von 12 2tnat » manbalen erhält

B. b. L. 7, bie « . n. W. « . 3 unb die D. « . P . 2 Manbate .

Bei 11 Manbaten ist bie Verteilung : 7, 3, 1,

„ 10 ff H 99 99 7, 2, 1,

„ » 99 99 * 0, 2, 1,

„ 18 ff 99 99 99 8, 8, 2,

„ 14 f. 99 99 99 8, 4. 2,

• „ 15 99 99 19* '. ff k>, 4, 3.

3. All « Parteien übernehmen . gegenseitig die Verpslichtnng , daß im Aaste d«S To¬

des «ine - Abgeordneten oder Senators oder im Falle einer sonstigen Vakanz da -

Mandat wiederum dieser Partei znsällt , di « ea anfangs innehatte .

4. Die gemeinsamen Wahlkofte « sind nach der Zahl der tatsächlich zugeteilten Man¬

date auszuteilen . Als gemeinsame Wahlkosten kommen In Betracht : Die Kosten der

Kandidatenlisten und der Stimmzettel sowie di » Kosten einer gemeinsamen beschlos¬

senen und durchgesührten Wahl Propaganda . Die D. <8. P . wird gegen Verrechnung

in di « gemeinsam « Wahlkassa bi - zum 8. Oktober 100 . 000 Kronen bar einzahlen .

5. Zur Durchführung der Wahlen wird ein gemelnsanier WahlvollzugSanSschuß

eingesetzt .
8 . Die D . W. P . wird nach den Wahlen mit dem Bund der

Landwirte und der D . A . u . W. G . im Abgeordnetenhause und tm

Senate einen gemeinsamen parlamentarischen Klub bilden - der einen

noch zu vereinbarenden Namen fuhren wird nnd in dem der D .

G . P . die Stellung einer eigenen Fraktion eingerSumt wird .

Die D . G . P . erkennt Majoritätsprinzip und Klubdisziplin an .

Der gemeinsame Klub ist nicht berechtigt , ein Mitglied der D. ®. P . autzu -

schließen , sondern jeder Ausschluß ist Sache der betressenden Fraktion . Ebenso ist zu

irgend einem Schritt « aus Aberkennung de - Mandate » niemals der gemeinsame Klub

oder ein sonstige - gemeinschaftliche » Organ , sondern nur die betresfend « Partei bzw .

di « nach ihre « Satzungen hiezu zuständigen Organe berechtigt .

ES bedarf kauni eines Wortes , um diesem

Originaldokument irgend etwas hinzuzufügcn .
Ee geht daraus hervor , daß uuser « Behauptung
vollkommen richtig ist , daß tatsächlicb die Ar¬

beits - und Wirtschaftsgemeinschaft und der Bund

der Landwirte mit der Gewerbepartei das Ab¬

kommen nur dann abschlicßen wollten ,

wenn ein gemeinsamer Klub im

AbgeorvneienhauS gebilvet uuv Vas

MajoritäkSprinzip uuv Vie Klub -

viszipli » anerkannt wtrv -

Gerade deshalb hat aber die Gewcrbevartei die¬

ses Abkommen abgelchnt . Auch daS können wir

einwandfrei nachweisen . In dem

llnndschretben der Leitung der deutschen Ge -

werbrpak' el an ihre Ortsgruppen

heißt es nämlich unter anderem : ,

Da » größte Hindernis bildet « allerdings da¬

strikte Verlange » des Bunde » der Landwirte und

der Arbeit »- und Wirtschaftsgemeinschaft nach

Auerlennung de » MajorltätSprinzipe » und der

Klubdisziplin.
Diesem Verlangen konnten sich die Mitglie¬

der ^ d«S Er. ekutivauischusses unserer Partei nicht'

unterwerfen .
Hätten sie e » getan , besäße « die Parlamen¬

tarier der deutschen Bewerbepartei im Parlamente

keine politisch « Freiheit , sie müßte « sich den Be -

schlüssen de » gemeinsame « Klub » unterwerfe «,

der durch di « bedeutend größer « Zahl der Ange ¬

hörige » de » Bunde » der Landwirt « in allen Fäl¬
le « die Majorität besäße und wir alle » da » mit¬

zumachen hätten , was diese Majorität beschließt .

Nachdem das MajorilSlsprimlp und die

Klubdisziplin auch von Vrofesior Kalla und

Vr-Loscheverlaagtwurde,stehl außekZivelfel ,
datz sich die L. A. n . V. G. dem L d. L.

vollständig versch ieben hat und vnler feinem
Einflüsse stehl.

Deshalb schloß dir deutsche Virlverbepartei

da » Bündnis mit der Ehristlichsozialen Partei .

Daraus geht also hervor , datz Majoritäts¬

prinzip und Klubdisziplin vom Professor Kafka
und Dr . Rosche verlangt wurden und man

mutz schon der Gewerbepartei glauben , wenn sie

behauptet , datz sich die deutsche Arbeit » - und

Wirtschaftsgemeinschaft dem Bund der Landwirt «

vollständig , verschrieben hat und unter seinem
Einfluß steht .

Unser « Behauptungen sind also vollkomm « »

richtig .

Eg ist mm elmvavdst «l uachneniesen ,
daß , wer dieArbel ' s - " ndMrtschastsgemelu -

| schalt wählt , agrarisch wählt .

Vie Fron als Wählerin .
3 « eurer Hand liege « eures

Schicksals Sterne !

Es hält schwer , die klar zutage liegende
Tatsache , daß die Sozialdemokratie die erste
und einzige Partei war , welche für die poli¬
tische Gleichberechtigung von Männer und

Frauen eintrat , zu bestreiten , deshalb suchen
die bürgerlichen Parteien die Hartnäckigkeit ,
mit der sie sich der Gewährung politischer Rechte
an die Frauen widersetzten — nnd sie waren

allesamt verbissene Gegner der Erteilung poli¬
tischer Rechte an sie — jetzt , da die Frau den
mit dem des Mannes gleichwiegenden Stimm¬

zettel in Händen hält , ihren Widerstand ,zu be¬

schönigen . Behüte Gott , so heucheln sic , daß sie
gegen die aktive Betätigung der Frau waren ,
weil sie diese geringer einschätztcn als den
Mann , nein keine Unterschätzung , im Gegen¬
teil , eine „ Hochschätzung " der Frau sei
die Ursache gewesen , sie hätten nur — welche
Fiii - sorge für die Frau ! — gewisse „ Bedenken "
gehabt , weil sie eben die Frau „ vor den Er¬

schütterungen des Hasies nnd der Leidenschaf¬
ten , die das politische Leben unweigerlich mit

sich bringt " , bewahren wollten . Also einzig und
allein Rücksicht auf die „weibliche Eigenart "
und das „tiefe GcmütSlebcn " der Frau soll es

gelvcscn sein , welche die bürgerlichen Parteien
bestimmte , sie in politischer Rechtlosigkeit zu
erhalten .

Die bürgerlichen Parteien , darunter be¬

sonders die Christlichsozialcu , müssen die

Frauen für sehr beschränkt halten , wenn sie sich
trauen , ihnen mit so durchsichtigen Unwahrhei -
ten zu kommen . Daß Frauen aus Bauten Last - -
trägerdienste leisten müsien , daß die . kapitali¬
stische Ausbeutung auf die „weibliche Eigen¬
art " nicht die geringste Rücksicht nimmt und

niemals auch genommen Hat, daß . Frauen um

noch schlechteren Lohn als die Männer in »ast
allen Berufen harte nnd schwere Arbeit verrich¬
ten müsien , hat die Gemüter der Bürgerlichen
niemals im geringsten beschivcrt und das „tiefe
Gemütsleben " der Frau beschwerte ihr Gewis¬
sen, wenn eö um die Mehrung des kapitati -
stischen Profites ging , nicht im geringsten . Als

Arbeitssklavin war die arbeitende Frau seit je
dem Manne gleichgestellt , darin erblickte daS

Bürgertum „christlicher " und nationaler Cou¬
leur und seine politischen Parteien nie ctivas

bctämpscnSwertcS , nur w ä h l e n sollte sic nicht
dürfen , — ihr Schicksal mitbestimmen , das

sollte ihr allein verwehrt bleiben .

lieber alle Widerstände des Bürgertums
und seiner politischen Vasallen hinweg ist die

sozialdemokratische Forderung nach politischer
Gleichstellung der Frauen durchgesetzl worden
und so geht auch bei diesen Wahlen das Wer¬
ben um die Frauenstimmen an . Ocffcntlich
wagen die geschworene » Feinde des Frauen¬
stimmrechtes und aller demokratischer VolkS -

rechte überhaupt kein Wort mehr dagegen zu
sagen , daß die Frauen mitlvählcn , ganz im

Gegenteil sind jetzt die Frauen ihre stärkste
Hoffnung und sic halten sich nach den Erfah¬
rungen früherer Wahlen dazu berechtigt . Wer
wollte leugnen , daß sich daS Fraucnwahlrccht
vorerst reaktionär auswirkte und daß gerade jen- '
Parteien , die sich der politischen Erweckung der

Frauen am gehässigsten widersetzt haben , bis¬

her den größten Gewinn daraus zogen . Der

Großteil der Frauen >var in den Fragen deS

öffentlichen Lebens unerfahren und war zu
unbeholfen , um die Waffe , die ihnen mit dem

Stimmzettel in die Hand gedrückt worden war ,

ivirksam in ihrem Interesse zu gebrauchen . So

fielen gar viele noch leichter als die Männer
der von den bürgerlichen Parteien betriebenen

skrupellosen Demagogie mit religiösen und na¬
tionalen Schlagworten zum Opfer . Politik :
daü >var ein Wort , das auch so mancher im

harten Daseinskämpfe stehenden Frau schurs
und kalt in den Ohren klang , das sic nicht
gerne hörte und wenig liebte . Wenn dann Wah¬
len kamen und die Frauen den Beivcis ihrer
politischen Mündigkeit erbringen sollten , fehlte
ihnen in den meisten ' Füllen die politische Er¬

fahrung , um die gesellschaftlichen und politi -
scheu Zusammenhänge , die Zusammenhänge
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stärktem Steuerdruck . Damit die Wohlhaben . Wahlkampagne austauen , sehr in Frage gestellt, »daß ihr wichtigstes Kampfmittel , ihre Wähler wieder mal zu : „ Sage mir , niit wen , :

Len , die reichen Unternehmer , die Bankherrcnlda bei den letzten Wahlen die vereinigten pol »' stimme , nicht wieder geraubt wird . Ihre Partei jgehst undichfageDir , werDu bist !

ohneweiter «
Dienst auch

zu leisten

eine Steigerung ihrer Profite und Einkommen

erfahren , wurde das Einkommen des Arbei¬

ters und Angestellten geschmälert , die Lebens¬

kosten aller arbeitenden Menschen bis über die

Grenze der Ertrns - lichkeit hinaus erhöht .
Welche Verlogenheit ist eS , wen » beispiels¬

weise die Christlichsozialen angesichts der für
jeden sichtbaren Tatsache , daß der KapitaliS -
mus Millionen Frauen zur Ehelosigkeit ver¬

urteilt , die Frauen noch immer in eine sen¬
timentale CourtS - Mahler - Romantik zu wiegen
suchen , die keinen Sinn für die Realitäten der

Politik , der Wirtschaft und des Lebens über¬

haupt aufbringt und — wie eS in einem ihrer
Blätter heißt — sagt , der Kampf sei Sache der

Männer „ während eS den Frauen obliege , die

im Kampfe geschlagenen Wunden zu verbin¬

den , den Männcm nach den Tagen heißen
Streites den Frieden behaglicher Häuslichkeit
zu bieten und daher die Politik von dieser
fernzuhalten " ! Vorsichtigerweise verschweigen
die Christlichsozialcn , wie sehr sie selber dazu
beigetmgen haben , den „Frieden der HäuSlich -

Die „ Deutsche L a n d p o st " bringt fol¬
gend « Meldung :

I

- „ LS berührt dir Bevölkerung des Mo -

I rienLader Gebiete » ganz eigentümlich , daß
'

dl « cheisUichsojialrn Agitatoren bei de «

Mihlerversammlungea mittelst Lastauto
I 20 W« 30 Angestellte der Marlenbader

Badehauser mitsvhrrn , di « ihren Lohn

von der Badeverwaltung weiter be -

I ziehen and aaßerde « «och da » vier

und Essen aus diesen Wahlreisen be¬

zahlt erhalten .
■ So hat in Haballadrau ein solcher bezahl »
I ter Wahlmacherstatist ganz öffentlich erklärt ,

daß er bereits drei Tag « so herum »
I fahr « auf Kosten der Marienba »

der Badeverwaltung und der christ »
I lichsvzialen Wahlkass «. Bezeichnenderweise er -
I klärte derselbe ober auch ,

daß dies « Wahlstatist « ,
■ bereit wären , den gleichen
■ dem Professor Dr . Kafka

und ihn auch zu wählen , wenn er ebenso
» bezahkrn würde .
■ Uns als Bund der Landwirte kann dies «

Art der Wahlagitation , die Wahllokale mit

ist und bleibt die Paitei , die immer d«e Inter¬
essen aller Unterdrückten ohne Unterschied der

Religion und „ Rasse " opfermittig verteidigt hat ,
die deutsche Sozialdemokratie !

zwischen der Politik und ihrem Schicksal zu

durchschauen und sie wurden eine leichte Beute

politischer Gaukler , die geschickt an ihre altein¬

gewurzelten Vorurteile und an religiöse Tra -

ditionen anzuknüpfen wußten .
Solcher Frauen , die noch nicht zu selbstän¬

digem politischem Denken erwacht sind , gibt eS

leider noch immer viele , zu viele und danun

Hoffen Klerikale wie Nationale , das ; die

Frauen auch bei diesen Wahlen sic vor dem

Ansturm des VolkSzomeS retten werden . An¬

dererseits aber haben die Verhältnisse , die Er¬

fahrungen dcS Lebens viele Frauen , die früher
Len großen geschichtlichen Kämpfen zwischen
den Klassen der Gesellschaft teilnahmslos gegen -

überstanden , erweckt . Die jahrhundertelange
geistige Unterdrückung der Frauen , ihre Fern -

Haltung von allen öffentlichen Fragen hat

nicht zu hindern vermocht , daß die Frauen in

immer stärkerem Maße ihre Stellung in der

heutigen kapitalistischen Gesellschaft als ebenso

und noch weit schlimmer als die Männer ans -

gebeutete Arbeitssklavinncn erkennen . Die Ver¬

hältnisse sprechen eben eine eindringliche
Sprache , eindringlicher als jeder Agitator , dem

die Frauen früher oft ihre Ohren verschlossen

hielten . Wie sollten die Frauen auch nicht mer¬

ken , daß sie unter schwerstem Druck stehen , ob

sie nun Hausfrauen , Gattinnen und Mütter

sind , oder im Berufe stehen ! Gerade die

Frauen sind ja die schlechtest bezahlten Arbek .

ter , Angestellten und Beamten , wenige von

i ^ien sind in gehobener Stellung , in den sel -

tensten Fällen auf leitenden Posten . Alle

Frauen aber , soserne sie nicht in auSgesproche -
nem Wohlstand leben , leiden noch stärker als

die Männer unter dem Mißverhältnisse , das

zwischen dem Einkommen dcS arbeitenden

Menschen und Len Anfordenmgen deS täglichen
Lebens besteht . Dieses Mißvevhältnis , die

Teuerung , die damit vetbuvdenen Sorgen , sie

raubm den Fraum die Behaglichkeit und ver¬

faßen sie quälend in jeder Minute ihres Da .

seins . ' Sollten diese Frauen uckd Mädchen auf
die Dauer nicht merken , wie innig verknüpft
die Gestaltung ihres Lebens und des Lebens

ihrer Angehörigen mit den Fragen der Politik
und Wirtschaft ist , sollten sie nicht begreifen ,
was Zölle , Steuern , Militarismus , was Art

und Weiß der im Staate betriebenen Politik
für sie bedeuten ? Sollten sie nicht verstehen
lernen , daß es nicht gleichgültig ist , tver » welche

Parteien und Klassen im Staate herrschen , wie

die im Parlamente beschlossenen Gesetze be -

jchaften find , nicht verstehen , was Achtstunden¬

tag , was Mieterschutz , was kürzere oder längere

Arbeitszeit , was erhöhte Militär - und Steuer¬

lasten uNd was niedrige Löhne und Angestell -
tengehalte auch für sie im Gefolge haben ?

Wenn jemals eine Zeit geeignet war , die

polltische Erweckung der Frauen zu bewirken ,

so war es die Zeit , da die zu einer internatio¬

nalen Gemeinschaft zusammengeschlossenen bür -

gerlichen Parteien brutal Entrechtung und

Verelendung der arbeitenden Massen des Vol¬

tes sich zum Ziele gesetzt hatten , die Zeit der

Herrschaft deS Bürgerblocks . Die Früchte der

arbeiterfeindlichen Politik haben die Frauen
ausgiebig zu kosten bekommen in der Form

verteuerter Lebensmittel , erhöhter Wohnungs¬
mietpreise . maßlos verteuerten Zucker und ver¬

Herr Mayr- Harting , ist das wahr ?
Meldung über unerhörte Mißbrauche bei der christlichsozialen Wahlagitation

,, , . . . - . . . 1 Am 27 . Oktober soll den Schwarzen nun
solchen bezahlt «» abhängig «« Wahlstatistenlauch noch ihre Marieubader Wahlmache Horm-
zu füllen , eigentlich ganz gleichgültig lassen . | gezahlt werden !

Nischen Parteien nur mit Mühe die Wahlzahl er¬

reichten . 8 » scheint sich dasselbe verantwortungs¬
lose Spick zu wiederholen , das die Jüdischnano -
nalen bisher bei der Parlamentswahl mit ihrer
Wählerschaft trieben . Im Jahre 1925 verwirr¬
ten sie die jüdisch « Bevölkerung dadurch , daß sie
behaupteten , in der Slowakei ein sicheres Man¬
dat zu erreichen , obwohl sie die Gewißheit dcs

Gegenteils hatten . Auf diese Weise kamen fast
100 . 000 Stimmen den tschechischen Agrariern
und Klerikalen zugute . Der jüdischen Wähler¬
schaft müssen die neuesten Ereignisse in Teschcn
zu denken geben . Die arbeitende jüdische Bevöl¬
kerung darf ihre Stimmen nicht wieder mutwil¬
lig aufs Spiel sehen . Sie nmß dafür sorgen ,
daß ihr tvichtigfteS Kampfmittel , ihre Wähler -

Versihadierle natloiiaWails ' lsdie
Wähler .

In der ,Hukunft " - MieS wird berichtet , daß
im Pilsener und Bnvweiser Kreis , wo die Na¬

tionalsozialisten wegen eines Formfehlers nicht
selbst kandidieren , die nattonalsoz ' alistischen An¬

hänger ausgefordert werden , für die Deutsche
National pari ei u . die Mayer - Grupp «
zu stimmen . Die „Zukunst " stellt folgende kihliche

Fragen :

1. Ist « S wahr , daß di « nationalsoziali¬

stischen Arbeiter und Angestellten der Wahl¬
kreise Pilsen . Ludweis an dl « deutschna¬

tional « Fabrikantenpartei ver .

kaust wurde » ?

2. Um welchen Kaufpreis wurde «

die nationalsozialistischen Stimmen verschachert ?
S. Wie vereinbart die nationalsozialistisch «

Partei dieses Vorgehen mit ihrem Titel

„ Arbeiterpartei " ?
Eine konkrete Antwort wird wohl kanm er¬

folgen . Möglich Ist bei den Nationaksozialisten
alles , wenn man sich ihrer gelben Vergangenheit
erinnert und die Tatsache ertvägt , daß sie noch
1920 mit der Nationolpartei zusammengmgcn und

noch lange nachher die Wahlrosten an diese Kapi¬
talisten schuldig waren . DaS alte Sprichwort trifft

Sage mir , mi t we m Du
i —. . —- - - - ,, «

s « r spiel mtt de « Wische « Stimmen .

Die „ Lidove Novinh " berichten , daß sich
gegen die gemeinsame poknisch - Mische Kandi¬

datenliste unter der polnisch «« Bevölkerung starke
Gegenströmungen bemerkbar machen . Besonders
scharf tritt der Teschener Bürgermeister Koz -
don auf , der der Führer einer Bauernpartei ,
der sogenannt «« Schlonsakcn , ist . Er fordert seine
Parteigänger auf , nicht für die polnisch - jüdische
Liste , sondern für ckne deutsch « zu stimmen . Auch
die polnische Arbeiterschaft scheint mit der Wahl¬
gemeinschaft nicht einverstanden zu sein , damit

ist das „gesicherte Mandat " im ersten Skruti -

nium , aus daS di « Jüdischnational «« ihre ganze

1

Deine ander « Frage ist allerdings die, ob

da « Stist Tepl und insbesondere Herr

Prälat Dr . Helmer davon KenntmS

besitzen und diesen Mißbrauch d « S

Badepersonales zu parreipoli ' tl »
tischen Wahlzwecken dulden . Wir er¬

warten diesbezüglich noch vor den Wahlen
«ine Erklärung fettens des Stiftes Tepl , da

wir sonst gezwungen sind, die B a d e v e r -

waltung amtlich von diesem Vor¬

gehen zu verständigen uno Ab¬

hilfe zu schaffen . "
Hinzuzufügen wäre vor allem die Frage , ob

eS wirklich Badeangestellte in Marienbad gibt ,
die sich zu solch epbärmlickiein Handwerk herge¬
ben . Entscheidend aber ist , sofern die „ Laudpost -

Meldung auf Wahrheit beruht , daß hier ein

beispielloser Mißbrauch deS Amts¬

einflusses durch die Christlichso »
z i a l e n vorlieat , denen man für die Zukunft
solche gottesfürchtige Geschäfte aber schon gründ -
lich versalzen müßte !

Helsen freilich werden sich die Christlich »
soziolcn auch mit solchen Dianövern nicht , die
eben zu deutlich zeigen, » vas die Glock ' geschla¬
gen hat . Matthäi am letzten !

Am 27 . Oktober soll den Schwarzen

keit " der sch bMMenschen durch ihre Tell »

f Maßnahmen des Bürgerblocksnähme an

zu verni
Die kauen werden am Wahltage die

Entscheid hcrbeiführen ! Noch klaffen Nb -

grütsde pMtIschtt ' Unerfahrenl )eit , aber eS gibt

auch schouHDnn ^ der Frauen , die im Dienste
der AufklWnĝ Mid-,Äufnitteliutg ihrer Ge -

schlechtsgenossinnm stehen und die begriffen

haben , daß sie in dem großen Ringen zwischen
Kapital und Arbeit nicht beiseite stehen dür¬

fen . Arbeitende Frauen , am 27 . Ok -

toberwird sich euer und daS Schick¬
sal euerer Klasfengenossen ent¬

scheid e n ! Lernet euer Los verstehen , ent¬

saget allen trügerischen Illusionen , mit denen

eudp die bürgerlichen Parteien einzuschläfeni
und cinzufangen suchen ! Kämpft mit uns gegen

unsere und euere Bedrücker , gegen die Unge¬

rechtigkeit der heutigen kapitalistischen Gesell¬
schaftsordnung ! Kämpft und werbt neue Strei¬

ter um euer Lebensrecht und um das euerer

Kinder !

Bck Anbruch der Dämmerung ging Jerony -
mo wie verabredet zu PepeS Taverna . Die an¬

dere » waren bereits zur Stell «, aber ^ unglück¬
licherweise konnten sie sich nicht ungestört unter¬

halten , weil das Lokal überfüllt war . Sie steckten
Äso die Köpfe zusammen und flüsterten über

ihren Paraty hinweg .
„ Und di « Keulen , wo sind die ? " fragte der

Steinbrecher .
„ Da , bei den Fässern", erwiderte Pataca

und zeigte auf ein längliches Paket an der

Wand .

„ Ich meinte , eS sei besser, sie nicht allznlang
zu nehmen ; sie sind ungefähr so", und er zeigte
auf eine Stelle an der Wand in Brusthöhe .
„ Haben eine ausgezeichnete Form . "

„ Gut ! " mein ! « Jeronymo und trank seinen
letzte » Schluck Schnaps . „ Und was tun wir jetzt ?
Es ist wohl noch früh für Guarnize ? "

- „ Ja , es ist noch früh", bestätigte Pataca .
„ Wir können ja noch ei » bißchen hierbleiben und
dann hinübergehen . Ich gehe ins Lokal und ihr
zwei wartet draußen an einer verabredeten
Stelle . Wenn er nichl da ist, komm ich gleich
wieder ' raus . Wenn ich ihn finde , werde ich ver¬

suchen , ins Gespräch mit ihm zu kommen , eine
Art Streit vom Zann brechen und ihn mit hin -
auSschleppen , um die Sache draußen auSzu «
kämpfen . Dann könnt ihr dazukommen , und das
Ende deS Halunken ist gewiß . "

„ Bravo ! " applaudierte Jeronymo und ließ
noch mehr Parath kommen ,

AuS feiner Tasche zog er ein Paket Geld¬
scheine . „Trinkt , sovick ihr mögt, es braucht nie -

. nrand durstig fortzugehen . "

Er fing an , die zwei Pakete zu je vierzig
Milreis zu zählen , steckte sie sorgfältig in seine
linke Hosentasche zurück und bemerkte : „ Die
werden nicht mehr lange mit gehören . " Dann
legte er einen ZwanzigmilreiSschein auf den

Trsch : „ Und daS für die Feier unseres Sieges " ,
sagte er .

DaS übrige Geld faltete er mit Fingern , die

jetzt weiß und dünn waren , zusammen und steckte
es in die rechte Hosentasche , wobei er zwischen
den Zähnen murmelte : „ Und hier ist noch mehr ,
wenn irgend etwas schief geht . "

„ Bravo ! " rief Ze Carlos aus , „ daS nenn '

ich handeln wie ein Gentleman . Im Leben und
im Tode kannst du auf mich rechnen . "

Pataca meinte , etwas Bier könne jetzt nichts
schaden.

„ Für mich nicht , aber trink du nur wel¬

ches " , redete ihm Jeronymo zu .
Ze Carlos meinte , Weißwein wäre ihm

lieber .

„ Was ihr wollt " , ermunterte sie der Stein¬

brecher . „Ich werde auch etwas Wein trinken .
Wir geben nicht das Geld eines Messerstechers
aus . daS ist ehrlich bei Regen und Sonnenschein
im Schweiße meines Angesichts verdientes Geld .

Also trinkt beruhigt und ohne schlechtes Ge -

wissen. "
Die anderen stimmten dieser Rede beifällig

zu und ließen sich nicht weiter zureden . Sie
tranken auf das Wohl ihres freigebigen Freundes .

„ Auf den Chef jeronymo " —. eine Bezeich -
nung , die der Steinbrecher gnädigst quittierte
und worauf er die Gläser noch einmal füllen
ließ .

„ Auf Dona Piedads de Jcfns " — worauf
der Gatte der Dame ein kurzes „ danke " mur¬
melte » auf die Uhr blickte und bemerkte , es sei
Zeit , ans Werk zu gehen. Seine beiden Kum¬

pane leerten die Glaser und . standen widerstre¬
bend auf .

„ Es ist noch mächtig früh ", murmelte Ze
Carlos , spuckte durch die Zahne und wischte sich
den Mund mit dem Handnicken ab .

„ Aber wir könnten aufgehalten werden " ,
mahnte ihn sein Gefährte und langte nach dem

Paket vor den Fässern . „ Wenn wir warten

müssen, können wir es ja da genau so tun , wie

hier . "
„ Also loS " , drängte Jeronymo , der plötzlich

zu furchten begann , die Nacht könne entweichen ,
ohne daß/r sein wichtiges Vorhaben auSgesührt
hätte .

Er zahlte die Rechnung , und sie brachen auf
und liefen langsam und schweigend nebeneinan¬
der her . Mit unterdrückter Aufregung gingen
sie die Rua Sorocaba entlang zum Strande und
blieben erst dicht vor GuarnizaS Lokal stehen .

„ Du bist derjenige , der reingeht , nicht
wahr ? " redete der Steinbrecher Pataca an . Statt
aller Antwort reichte ihm letzterer das Paket mit
den Keulen und verschwand , Hände in den Hosen -
tafchen, mit niedergeschlagenen Auge »« und Be¬
trunkenheit heuchelnd in der Taverna .

Fünfzehntes Kapitel .

GuarnizeS Lokal war a«« diesem Skbeud sehr
gut besucht . An allen n«it Wachstuch bedeckten
Holztischen saßen Gruppe »« von drei oder vier
Männern , fast alle in Hemdsärmeln , die sich
rauchend und trinkend gerä»«schvoll unterhielten .
Beständig wurde cinheinrischeS Bier , Wein , Pa¬
raty und Ora»«genschnaps bestellt . Auf den « mit
Sand bedeckte »« Boden lager« Käserinden , Stücke

gebratener Leber , Fischgräten und so weiter , die

zu erken ««e»r gäbe «, daß Guarnize auf jede Art
von Hunger u««d Durst vorbereitet war . Seit¬
lich auf der Bar stand ei »« Teller mit Roastbeef
und Kartoffeln , ein Schiukenknochen , von den «
daS meiste Fleisch schon weggeschnitten war , und
eine Schüsse mit gebratenem Fisch. Aus einem

Regal dahinter befand sich ein reichliches Sorti¬
ment von Flaschen. Zwei große Azctylenlampcn
erleuchteten beit Raum , und ihr Rauch schlan¬
gelte sich zu der rußigen Decke empor . Durch den

Kattunvorhang vor einer Tür im Hintergrund «
drang gedampftes Stimmengewirr , dem es je¬
doch «richt gelang , die dicke schwere Luft in « Lokal

zn durchdringen.
Pataca blieb einen Augenblick am Eingang

stehen , simulierte starke Betrunkenheit und trat
ein . Seine Augen wanderten von Tisch z»« Tisch ,
aber Firma war nicht zu sehen. Er erblickte je¬
doch ein vertrautes Gesicht >«nd wandte seine
Schritte z»« einem Tisch , wo eine dünne , magere ,
schlecht gekleidete Mulattin mit einer alten , fast
blinden Fra »« und einem ältlichen Mann , der

ganz kahl war und augenscheinlich an Asthma
litt , ztisammensaß .

„Hallo , Florinda ! " rief Pataca und gab dem
Mädel eine, » Klaps auf die Schulter .

Sie wandte sich um , erkannt « ihn , und er¬
widerte seinen Gruß .

„ Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?"
fragte er , „ich habe dich ja ewig nrcht gesehen. "

„ Oh , ich b « n immer noch dieselbe wie frü¬
her . Seit ich mit Herrn Bento zusammenlebe ,
gehe ich selte »« aus . "

„ Ah, " sagte Pataca , „ du hast einen Lieb¬
haber ?"

„ Immer gehabt . "
Und dann , von dem ungewohnten Glas Bier

am Sonntagabend redselig geworden , erzählte sie
ihm , wie sie nach ihrer Flucht aus dem Hause
den ganzen Tag herumgestrolcht war >«nd nachts
in einem Neubau , geschlafen hatte . Am folgen¬
den Morgen sei sie von Haus zu Haus gelaufen
und habe um Anstellung als Zimmer - oder Kin -
derinadchen gebeten , bis ein älterer Junggeselle
sie aufnah »«; bei dem war sie mehrere Woche««
geblieben .

( Fortsetzung folgt . )
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An alle Kolporteure und Abonnenten !
Anläßlich des Ttaatöseiertages - in
28 . Oktober 1V2S erscheint unser Blatt

am Dienstag , den 2V. Oktober nicht .
Am Mittwoch , den SV. Oktober er ,

scheint unser Blatt wieder zur gewöhn «
ten Stund « .

Die Verwaltung .

Sind Krebs und Luna keine Fasciften ?

aiBluBt » « UtoMütfiBw .

in der Ber »

lvaren , ttttt zu
sozialdemokratische
wählenden gesch -

de » berechtigten
und Pensionistin -

Dcutschc LtaatS - und Sfsenttiche An gestellte , Eisenbahner , Postler , Pensto -

nistrn und Pcnsionistinnen gebt Viesen Rosttänfchern am 27 . Oktober mit dem

Stimmzettel Vie wohlverdiente ' Antwort , indem ihr die Kandidatenlisten eurer

stets bewährten Beschützerin der Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei ,

die Liste Rr . 4 in die Wahlurne Werst !

48 Revolver , Dolche . Totschläger , Stahlrute « , Messer uni » Sch a ? ,ringe fand die Polizei bei de «
scv Besuchern ein r nationalsozialistischen Bersamm nng in Berlin - Teqel

Die „geistigen Waffen " der Hakenkreuzler

An einer zahlreich besuchten Wählerver »

sammluiig im Hotel „ Schwan " in Leitmeritz
sprach am 28 . Oktober der Fachreferent für

Staatsangestellten - und Pensioiiistensragen un¬

seres Abgeordnetenklnbs Genosse Ernst G r ü u z-

iier in sachlicher und wirkungsvoller Rede über

die Bedeutung der ParlamentSwahleu . Die Ver¬

sammlung war auch von Frauen Verhältnis »

mätzig stark besncht nnd es war anch nur natür¬

lich, dast in Lcitineritz , der Stadt des Sitzes deS

Reichsvcrbandcs der deutschen staatlichen
Ruheständler anch diese
sammlung erschienen
hören, wie sich die Deutsche
Arbeiterpartei in den nen zu

gebenden Körperschaften zn

Forderungen der Pensionisten
nen stellen wird und diese am wirksamsten zu

vertreten gedenkt . Die mrweseudc » Ruheständler
überreichten noch vor Beginn der Bersaiilmlung
durch eine Depntation dem Referenten Genossen
Grünzner ein Memorandum , in welchem sie
unter Anführung ihrer voruchmlichsten Beschwer¬
den und Forderungen dem Wunsche Ausdruck

gaben , das; Genosse Grünzner in seinem Referate
besonders ans die Forderungen der Gleichstellung
aller Pensionisten , ihre Gleichberechtigung in der

Freizügigkeit mit allen übrigen Staatsbürgern
und die Frage des Nebenverdienstes der Abbau -

pcnsiouisten zu spreck/c » kommen möge . Genosse
Grünzner kam diesem Wunsche als gründ¬
licher Kenner des umfangreichen und komplizier¬
ten Komplexes aller Staatöangestelllc »«. Pensio¬
nisten » und Unfallrentnerfragen bereitwilligst
nach und erfüllte denselben im Verlause seiner
Ausfiihnmgen in erschöpfender Weise zur voll¬

sten Zufriedenheit der anwesenden Ruheständler .

Er unterließ es aber auch nicht , klar und rück¬

haltlos aufzuzeigen , worin di « Ursachen be¬

stehen , und an wem die Schuld mit liegt , dass
die Staats - und öffentlichen Angestellten und

besonders die Altpensionisteu und Abgebauten
bisher noch nicht zu ihren vollen nnd wohl¬
verdienten Siechten gekommen sind .

Diese Schuld und Ursache liegt vor allem mit

darin , dast bisher . noch immer ein groszer Teil
der Staats - und öffentlichen Angestellten . Pen¬

sionisten und Pensionistinne » im guten Glanben
den Wahlycrsprechungen der dcntschbnrgerlichcn
Parteien Gehör und Vertrauen geschenkt und

diesen Parteien , die doch erfahruiigsgemätz vor¬

wiegend die Interessen des Groszkapitals und der

Profitmacher im Auge habeit und vertreten , durch
Zuwendung der Stimmen " zur Macht und Regie¬
rungsmehrheit verhalfen hat .

In einem demokratischen Staatswesen mit all¬

gemeinem und gleichem Wahlrecht , haben es
die Staatsangestellten und Pensionisten in

gleichem Maste wie die Arbeiterschast und alle

werktätigen Schichten selbst in der Hand , ihr
Schicksal znm Anten oder Bösen zu gestalten ,
je nachdem sie di , entscheidende Waffe des

Stimmzettels zn handhaben verstehen

znm Wort und schilderte in begrüstenS -
wert freiwilliger Weise den ganzen Her¬

gang und Verlaus dieses Parteigrün -
dungSschwinvekS , wobei er all das ,
waS Genosse Grünzner hierüber
anSgeführt hatte , als richtig
nnd den Tatsachen entsprechend b e «

zeichnete .
Herr Roschig betonte insbesondere , dast er nur

für seine Person an der Prager Besprechung teil¬

genommen und , als , er gemerkt habe , WaS mit

der Parteigründung bezweckt werden soll , den

Machern erklärt habe , dast er da weiter nicht mit -

tne . Herr Roschig verwies schliestlich noch dar¬

auf , dast es nicht der Wahrheick ent¬

spreche , waS die Macher des Bundes der
Landwirte und der Arbeit - - und Wirtschaftsge¬
meinschaft dann in der bürgerlichen TageSpreffe
über die Parteigründung verkündet haben , näm¬

lich , dast diese Gründung von Vertretern der

Ruheständler , StaatSangestellten , Eisenbahnern ,
Postlern ustv . erfolgt sei und betonte noch be¬

sonders , dast der Verband der deutschen staat¬
lichen Ruheständler mit dieser vom Bunde der
Landwirte inszenierten Beamten » nnd Bürger »
partcigründuug nichts zu tun habe .

Datttit hat nun der zweitgrSftte Ver¬
band ehemaliger dcntscher Beamte « ,
Lehrer und Angestellten , der R e i chS -
verband deutscher staatlicher
Ruheständler seine Meinung
über den Parttigriindungöwaylschwin -
del öffentlich Ausdruck verliehen und

seinen Standpunkt hiezu klargelegt .

Der Verb and der deutschen StaatS -
a iz g e st e l l t e n v e r e i n i g n ng c n mit dem
S l b c i n A u s s i g hat schon vor einige » Tagen
in der bürgerlichen TageSpreffe seine Meinung
zu diesem Parteigriindungswahlschwiudel in der
Form kundgetan , dast er ebenfalls damit nichts
zu tu » hat . Der geuauutc Verband hat dies nun
auch noch in der Nr . 10 seiner Fachzeitschrift ' vom
10 . Oktober l. I . „ Der Deutsche Staatsange¬
stellte " In einem besonderen Artikel bekanntge¬
geben .

Damit ist nun dieser Parteigrün -
d n n g s lv a h l s ch i n d e l des Bundes der
Landwirte und der Deutschen A. r b c i t z -
und Wirtschaftsgemeinschaft restlos
enthiillt .

Arbeitende Menschen in Höhlen zu hausen

gezwungen sind . Und schließlich einige der

Männer , die für das alles verantwortlich
sind : die Sramek und Mayr - Harting , die
Svehla und Stenzel . Eine andere Bilderseite
führt ‘ uns In die n o r dwe stböh mi¬
sch o n Q r u b e n s c h li c h t e, wo dreißig¬
tausend Bergarbeiter — ein gewaltiges pro¬
letarisches Kainpfheer — für die Kassen der
Grnbenbarone täglich und stündlich Leben
und Gesundheit aufs Spiel setzen . Werden
sie Sonntag den Stimmzettel richtig zu ge¬
brauchen wissen ? Wenn ja , dann wird sich

erfüllen , was das ausgezeichnete Titelbild

. des „ Kuckuck " verheißt : „ Steuer links ! "

Spina spricht zn leeren Sesseln .
Sonntag , ben 20 . Oktober l. I . , hielt der

Bund der Landwirte in Landökrou eine
Versammlung ab , zu der Minister Dr . Spina
und Dr . Rosche als Nefercnten angekiindigt
Ware » . Trotzdem seitens des Bundes der Land -
wirie alles in Betveguug gesetzt und der ganze
Bezirk mobilisiert wurde , gähnte der Schieft -
iuiticsaal vor Leere . Rund hundert Personen
waren anwesend ! Die Versammlung , die um
halb 0 llhr »»gesetzt war , wurde daher erst nm
halb 11 Uhr eröffnet . Herr Spina wollte augen¬
scheinlich durch Zuwarten die Situation retten .
Im übrigen hat er etwas Aehnliches tote in
Grulich gesagt , obwohl er nicht mehr ganz so
mitteilsam und offenherzig wie in Grulich ge¬
wesen ist. Herr Dr . Rosche war überhaupt
nicht erschienen .

Steuer links !

Die soeben erschienene Nummer des

. Kuckuck " stellt ein ausgezeichnetes Agi -
tutio n s mittel in unserem Wahl -
k a in p f dar . Auf einer großen Doppelseltc
ist in einprägsamen Bildern und Zeichnungen
Jargestellt , um was es am 27 . Oktober geht .

Da werden dem Bürgerblock alle seine

Sünden , die er am arbeitenden Volke be¬

gangen hat , vor Augen - geführt : seine in¬

fame Steuerpolitik , die die Reichen schont

und die Massen bis aufs letzte auspreßt : da

dellt man . ,wie jährlich hunderte Millionen

iir Mordwaffen ausgegeben werden , indes

Attestat gegen den italienischen
Kranvrinren .

Al » er da » Grad de » « nderaante «
Gvldate « durch feine « Besuch

entweiht » .

Brüssel , 24 . Oktober . Aus den

Kronprinzen Humbert von Italien wurde

heute vormittags , als er am Grabe des

Unbekannten Soldaten erschien ,
ei » Revolverschutz abgegeben . Der

Prinz blieb nnverleht , der Tiiier wurde

verhastet .
Brüssel , 24. Oktober . Ueber das Attentat aus

den italienischen Kronprinzen werden folgende Ein¬

zelheiten berichtet : In dem Augenblick , als der

Prinz am Kongrchplatz sein Auto verliest , lies ein
mit einem Revolver belvaffneter Unbekannter an¬
der Menge ans Ihn zn. Ein Polizist stürzte sich auf
den Angreifer und schlug ihm den Revolver in dem

Augenblick aus der Hand , als er einen Schutz ab¬

gab . Die Kugel schlug auf das Pflaster auf , ohne
emand zu verletzen . Der Täter wurde sofort ver¬

haftet und trotz seines Widerstandes auf da - benach¬
barte Polizeirevier gebracht .

Der Täter ist im Jahre 1908 in Mailand ge¬
boren mch heitzt Fernando de Rosa . Bei seiner
polizeilichen Vernehmung erklärte er , er fei Stu¬
dent und heute mit dem Nachtzug « ans Paris in

Brüssel angekommen . Er habe beabsichtigt , als

Protestkundgebung einen Schutz In die Lust
abzugeben . Er wurde sofort dem Untersuchungs¬
richter vorgeführt .

relep - sa faattioairrt sicht .
Revolatiaa abgesagt l

kommunistischer Streit im RordmeslbShmifche «
Lrannkohleneevier . — vor dem ende .

Turn , 24 . Oktober . Di « heutig « „ Inter «
nationalr " enthält leinen Bericht über den
Stand des Streikes in Rordweftböhmen . Als

Entschuldigung gibt die ^Internationale " an ,
dast es ihr troll wiederholter Versuche nicht mög¬
lich gewesen ist , eine telephonische Verbindung
mit Brüx herzupellen , nnd vast sie infolgedessen
nicht in der Lage sei, einen Bericht über die

Streittage zu veröffentliche ». Diese AnSflucht
glaubt dem kommunistischen Monitor doch kein

Mensch . Die Situation ist eben so, dast trotz der
grost ausgemachten Bracher Konferenz immer

weniger Bergarbeiter de « Fähnlein der Mos¬
kauer Stipendisten folgen . Da « ist anch der
Grund , warum die „ Internationale " so schweig¬
sam geworden ist . Gegen gestern ist die Situation
im Reviere wie folgt :

Im Komatauer Revier stehen zwar die

Grohmann - Schachte und Elly - Schacht noch teil¬
weise im Streik ; immerhin war die Anfahrt
heute stärker als gestern . Im Briixer
Revier stehen Wh an den Vortagen elf Schachte
teilweise im Streik . Heute früh find 2748 Mann

angefahren und 611 blieben ans . Darnach hat
sich gegen Mittwoch die Zahl der Streikenden
um 418 Mann vermindert .

Die Sekretäre des neugegründeten „ Revo¬
lutionären " Bergarbeiterverbandes sagen von
Schacht zu Schacht , nm die Belegschaften zum
Streik gegen die Sozialfascisten aufznputschen ,
aber auch diese abgegriffene Walze zieht nicht
mehr .

Wien lauft Kronen und Dollar .
Wie » , 24 . Oktober . (Eigcubcricht . ) Trotz der

beruhigenden Erklärung der Regierung , trotz der
Konfiskation mehrerer Blätter , hat die Unruhe
int Geld - unb Kreditwesen heute vormittags
nicht weiter abgenommen . In den meisten Spar¬
kassen und Banken erschienen zahlreiche Leute ,
um ihre Guthaben zu kundigen oder in fremde
Valuten nmzusctzen . Vor einzelnen Instituten
waren die Leute angestellt nnd die Nachfrage
nach Dollars mrd Tschechokronen war
so grost » dast nur die Hälfte der Käufer befrie¬
digt - werden konnte . ES heiht , dast man mit Flug¬
booten ausländische Noten nach Wien bringt , so
dast morgen genug Geld vorhanden sein wird .
Erst gegen Mittag setzte eine gewisse Beruhigung
ein .

Al WM - A. II. W. G. - WkWlIlWWlN Ä Al

SWWMWkl Ml MkWlkkl Wir klM
Sine Versammlung in Lettmeritz .

Bei den letzten Wahlen in die gesetzgebenden
Körperschaften im November 1928 baden sich
Zehntauscnde von Angestellten - und Ruheständler¬
wählern von der von den dentschbürgerlichen
Parteien verkündeten Phrase von der nationalen

Einheitsfront täuschen lassen und in ihrer Leicht¬
gläubigkeit bei der Handhabung des Stimm¬

zettels ihr eigenes und damit auch da » Schicksal
aller mittleren und niederen Beamten , öffent «
licke » Angestellten und Ruheständlern sowie der

gesämien Arbeiterklasse dieses Staates mit znm
Bösen gestalten geholfen . Als Gen . Grunz -
n c r dann im weiteren Verlaufe seiner Rede auf
das allern . eueste Wahlmanöverkuuststück der Ma¬

cher des Äundcs der Landwirte im trauten Ver¬

ein mit der Arbeits - und Wirtschaftsgemeinschaft
zur Täuschung der Staats - und öffentlichen An -

gestellien und Ruheständlern , den Pcamten - und

Bürgerparteigründungsschwindel zu sprechen kam

und dabei die Mission des Professors Freising
kennzeichnete , welcher unter Mitwirkung des pen¬

sionierte » BiirgerschnldirektorS Roschig nnd

Oberlehrers Fischer die Staatsangesteltten -
und Ruheständlerorganisationen zu diesem Zwecke
zu einer Besprechung fiir den 1. Oktober l. I . in

das Deutsche Haus nach Prag eingeladen hatte ,
machte ein Versammlungsteilnehmer in einem

Zwischenrufe darauf aufmerksam ,

dast der Herr Vürgerschuldirektor Roschig in

der Bersanimlung selbst anwesend sei. -

Genosse Grünzner gab sofort . seiner Freude
über die Anwesenheit des genannten Herrn Aus¬

druck und bemerkte , dast dieser ja gewist nach Be¬

endigung seines Referates Gelegenheit nehmen
und das Wort - ergreife » werde , um zu bestätigen
oder richtigzilstellen , was er über diesen Be¬

amten - , Angestellten und Ruheständlerwähler -
stimmenfaüg gesagt habe .

. Herr Btirgerschuldirektor Roschig
meldete sich in der Wechselrcve auch
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SO werden Mörder

erzogen !
, In Prag har inan den Mörder Etlinger

verhaftcl , der Var 11 Tagen den Gendarmen

Florian und dessen Frau ermordet hat . Tie

bürgerlichen Blätter bringen zum Teil sehr auS -

sthrliche Berichte über das Verhör des zwei -
achen Mörder - , nach dem ze ^ n Tage lang rau¬

ende Gendarmen in allen Bezirken der Republik

irberhaft gesucht haben und der nun durch den

Verrat eines Weggenossen , der sich von ibm

geprellt fühlte , ans Messer geliescrt wurde .

Dieses Verhör des Mörders war mehr als

«ine Sensation . ES war höchst lehrreich für
alle , die ein Interesse an der Besserung der

menschlichen Gesellschaft haben , es könnte also
sehr lehrreich auch für den Herrn I u st i ; -

m i n i st r r , cs könnte sehr lehrreich für die

Moralisten und Sittlichkeitsscknüfjler in der

christlickso ; ialen Pari ei werden .

Wie ist EH Inger : am Mörder

geworden ?

Er hat dem Volizeikomnrissär seine traurige
Geschichte erzählt . Als uneheliches K i » d

kam er zur Welt , Lag Gottes Fluch aus ihui ,
da et eilt „. ltind der Tünde " war - Nein , cs

ist,nur der Menschen eigener Fluch , der

diese , Kinder ini Muttcrlcib schon zu endlosen

Leiden bestimmt . Mit Angst und Torge ' trägt
die ledige Mutier die Frucht , beschimpft , verlacht ,
gehetzt und verfchmt von der „ guten Gesell¬
schaft ", von den Allcrchristlichsten der Christ¬
lichen . Was haben sie bisher getan , das Los

der ledigen Mütter zu mildern - Nicht s. Und

wenn die Sozialdemokraten , wie in Wie » , daS

Los und die Sorgen der ledigen Mutter zu
Andern versuchten durch die großzügige soziale
Fürsorge für die Schwangere , für die Wöchnerin ,
für das Kind , wie nannten cs die Bürgerlichen ,
wie schimpften es die Klerikalen :

FfireorgeJnHolion I

Denn daun das mit allen Hunden der Pfoffen -
nnd Bürgermoral gehetzte Mädel Abtreibungs¬
versuche macht , das werdende Leben , dem schon
die Angst der Mutter schadet , auch noch physisch
schädigt , was hat die bürgerliche Gesellschaft zur
Abhilfe bereit ?

Den Kerkerparagraphen 144 ,

Solch , ein uneheliches Kind war Ellinger ;
bei fremden Leuten wuchs er auf , jedem im

Wege , jedem zur Last ; ein Sklave von frühester
Kindheit an , ausgeschlossen aus der menschlichen
Gesellschaft , auSaestoßen ouS der Gemeinde der

Moralischen , Anständigen und Frommen .

Mit Waisenhäusern , mit moderner Er «

Ziehung , mit Liebe und Pflege kann « an

ans . manchem Findling , aus manche « der «

ftotkten Kinde , » an » , manche « ^Galgen¬
kandidaten " , einen gute « Mensche « mache « .

V « hm die Chri » tlldi » ozialen , wat

tut der Bürgert
Sie erwürgen die soziale Fürsorge , sic

raffen Profit und schnüren den Säckel zu,,sie
schufen das Äemeindefinanzgesetz und

die : ÄerwaltungSreform , durch die

Waisenhäuser und Erziehungsanstalten ruiniert ,
die soziale Fürsorge vernichtet wurden .

Die Folgen de • Bürgerbloch - Hegimes
werden noch naeft 2 Jahrzehnten in

Verbrechen and Mordtaten in

Erscheinung treten l

Ohne Obsorge wuchs auch Ellinger auf , kam

zum " Mi litär , in jenes ErziehungSshstem, mit

dem ja auch die Ehristlichfoztalen und Agrarier
die Menschen bessern möchten , weshalb sie die

Dien st zeit verlängerten . Dann wurde

Ellinger , der den Krieg und feine Greuel sah ,
zum Verbrecher . Man sperrte ihn ein . Er kehrte
in die Freiheit zurück und wollte ein NeneS

Lebe » , beginnen .

Aber der Gendarm , der Sendbote der

bürgerlichen , der chrietlidten Welt war

hinter dem „ Sträfling “ her ,

Auf Schritt und Tritt verfolgte der Gendarm

Smntny den Ellinger , bis sich schließlich ein

unauslöschlicher , tödlicher Haß gegen den Ver¬

folger in der Seele Ellingers einfraß . Er floh
aus dem Dorfe und kehrte nach mancherlei Irr¬
fahrten als Mörder zurück . In seinem blinden

. Haß verkannte er von hinten das Opfer , sah
nur die gehaßte Uniform und traf statt Smntny ,
den . er meinte , den Marian .

'. Natürlich , Sräslingssürsorge , humane Be¬

handlung der Sirasgesangenen , das ist bei de «

Ehristlichsozialen ja nur unnötiger Luxuo für
Verbrecher . <

Waehat denn Mayr - Harting al » Ja » tiz -

mlnMer getan , um da » Strafwezen za

verbessern , christllicher zu machen ?

Er ' hat' die Arbeitszeit der Gefangenen auf
zehn Stunden erhöht und ihnen daL Rau¬

chen verbaten ! Damit will er sie „bessern " .
Aber auf diese Weise werden Ellingers erzeugt ,
so' cherdcn Verbrecher gezüchtet . Di : Gesellschaft
Engt ■sie hervyr und desto üppiger , je scham¬
loser sie das Volk ausbeutet .

Stimmt für eine wifhlidi moralische ,
eine » orinte Ordnung !

Zcndilagl den Btirgerblodt !

Die Bolschewiken und der Unternehmer
spitzet Willibald

Tic bolschewistische Prestc berichtet in gro¬
ßer Aufmachung über die Tätigkeit des Spitzels
Willibald Jakob und benützt auch lnesr
Gelegenheit , um die sozialdemokratischen Partei -
und Gewerkschaftsfunktionäre zu verdächtigen . Es
ist gewiß eine ganz verwerfliche Handlungsweise ,
wenn , sich ein Mensch , ganz gleich , welcher politi¬
sche » Gesinnung er zuneiat oder vollständig par «
teiloS ist , für Spitzeldienste hergibt . Schon von
alteroher wurden Spitzel von ehrlichen , aufrech¬
ten Metlick ' en verachtet und wo eS möglich war .
ihrer gerechten Strafe zugeführt . Daß sich jedoch
die bolschewistische Partei über Spitzel gar so sehr
aufregt , ist unseres Erachtens gar nicht ain
Platze . In Bewegungen, , die zum Teil illegal
bestehen . versuchen immer Spitzel sich einznschlei -
chrn . Außerdem wird das Spitzelsnstem durch die
Bolschyviben nicht nur gefördert , sondern d i -
rett _ ge . z ü ch t e t . Tie bolsck - ewistischen Zellen
in den gegnerischen Organisationen haben dock
die ausschließliche Aufgabe , alles zu erspähen nnd

Spitzcldienste für die Bolschewiken zu verrichten .
Sie Haden ausschließlich die bolschewistisch « ' Huf*
gäbe , Nach drn 21 Punkten Moskaus . zn l >an -
deln , alles zu beobachten , mit List , Lüge und

Verschweigung der Wahrheit zu ar¬
beiten , um den Bolschewiken die Tätigkeit der
gegnerischen Organisationen verraten zu könne «,
also eine programmatische, von der Partei an -
bcfohlenr Tätigkeit , zn verrichten .

Wer wardieserWillibald Jakob ,
der für die linkernehm er Spitzcldienste leistete ,
eigentlich ?

Er war organisierter Bolschewik
und außerdem noch in der Verwaltung
ihrer eigenen Zeitschrift „ Der
Kämpfer " angestellt ! Dadurch l >- tie er
die Möglichkeit , in den bolschewistischen Orga¬
nisationen aller zu beobachten , sich überallhin Zu¬
tritt zu verschaffen und konnte dadurch den lln -

lerneymern das sicherste Material liefern . Ichre -
lang Hot er unter diesem Deckmantel feere ver¬
werfliche Tätigkeit ausgeübt . . Hätte er nur So -
zialddmcikraien bespitzelt und den Bolschewiken
diese - Material geliefert , dann , jo dann , hätte
er . die richtige bolschewistische Linie innegehabt
und hätte auch noch etwas werden können . Ein

richtiggehender bolschewistischer Spitzel nimmt . es
ckber mit . feiner Partcianffassung nicht so genau
und verkäuftauch bei der ersten Gelegenheit seine
Auftraggeber . Darum das große Geschrei !

Sehr verdächtig ist überhaupt der ganze Be¬
richt über den Spihäl Willibald Jakob , denin d i e

Hereinspaziert , heranmarschiert ,
hier wird ' revakutioaiert und antifascifiert ,
auch bolschewisiert und nur richtig liniert ,
nnd . wen » ' - euch auch stiert , nur heraumarschiertl

Wen » er sich reckt , wen » er sich streckt ,
feder Gegner verreckt ,
und es ist schön verdeckt ,
wer dahinter sich versteckt .

Bolschewiken wußten , daß er sich schon
bei Lohnbewegungen der Textilindustrie in Rei¬

ch«»berg , Mähr . - Schönberg , Römerstadt , Frei -
Waldau , Asch usw . betätigt hat , das ist Beweis

genug , daßdieBolschewiken schon frü¬
her seine Tätigkeit gekannt haben ,
dennoch wurde er al » Angestellter
ihre » Parteiblattes belassen . Seit

den genannten Lohnbewegungen sind bereit » zwei
Jahre in - Land gegangen und dennoch vliob

seine Stellung unerschuttert , waS sehr verdächtig
ist , zumal er - sich auch noch at « ' Kolporteur der

Volksbuckhaudl . Runge & Co. , aus - weisen konnte .

Daß Unternchmerorganisationen sich der

Spitzel bedienen , ist sattsam bekannt . Es ist auch
eine C’ lte Erfahrung , daß Spitzel , und Spione
jederzeit , sobald ihnen ein Vorteil winkt , ihre
Auftraggeber verraten , was auch in diesem Falle
zutrifft . Daß sich eiet Spitzel in die Enge treiben

läßt , wie die Bolschewiken gerne Glauben machen

wollen , ist sticht anzunchmen . Man kann viel -

mchr ans ganz and erc Z u s a in men¬
st ä n ge schließen, ' in die tvohl noch Licht kom¬
men ivird . Es ist auch durchaus möglich , daß
Je tob das Material , welches ihm die Unterneh¬
mer geliefert hatten , jetzt den Bolschewiken gegen
Entgelt als Wahlschlager angeboren hat . Eine
Partei , die etwas anf Reinlichkeit hält , würde
eitlem derartigen Menschen einen Fußtritt gaben .
Aschers handeln die Bolschewiken . Sie benützen
das „ Material " eines solchen Menschen gegen die

Sozialdelnokratie . Daß Llussagen einer derarti -
gen Quelle unglaubwürdig sind , hindert sic nicht ,
letzten Etldes sozialdemokratisä - e Vertrauensmän¬
ner in den Kot zu zerren , das ist eben bolsche¬
wistische Art . Die Aussagen des Spitzels Willi¬
bald Jc - kvb gegen den Betriebs Vertrauensmann
Mücke l in Netchek beruhen tticht auf Wahrheit ,
foitdern sind direkt erfunden . Wegen der
gleichen Beschuldigung , die der Spitzel gegen den
Gen . Morkel . erhoben hat und tvelche . nun im
„ Vorwärts " breiige treten wird , läuft bereits ein

Prozeß gegen den bolschewistischen Sekretär

Trapp . Warum tritt er nicht de » Wahrheitsbe¬
weis an und versucht , den Prozeß immer wieder

zu ' verschleppen ' ? Gen . Aiöckvl ist ein ehrlicher, '
aufrichtiger Vertrauensmann und tvartct den

Aüogang des ' Prozesses mit Ruhe ab .
So ist auch dieser bövschowistische Wahlschla¬

ger da ncbengcgangen . Er wird drn Zer¬
fall dieser Partei nicht ansstalten ! Wer

aus Reinlichkeit hält , wählt am 27 .
Ql . t o be r . s o z ia lde m v kr a t i s ch ! !

Und dabei da » ««schrei ,
den » di » Maffenpartei
macht die Straß « frei
schlägt den Staat entzwei .

Rur mutig und stramm !
« av ist das - - Gott verdamm ! .
Rein , da gehn wir wieder Ham, . .
deuu dock war uicht am Programm . . .

Es lebe der Aktivismus !
Eine tschechisch « Minderheitsschule für ein Kind

Daß der AktiviSmuS der deutschen Bevöl
krrung unserer Republik auf dem Gebiete des
Schulwesens nicht den geringsten Nützen wäh .
rend der allzu langen Zeit seines Mitttgierctis
gebracht hat , ist so klar wie nur irgend etwas .
Es ist nicht daS Geringste besser geworden , ini
Gegenteil eS haben sich di « Verhältnisse- in die¬
ser Beziehung ebenfalls verschlechtert . Deutsche
Schulklassen wurden weiterhin gesperrt , tsche¬
chische Minderheitsschulen wurden in den Rand¬
gebieten für eine lächerlich geringe Schülerzahl
geöffnet . Geradezu absurd und unglaublich muß
eS aber klingen , wenn man hört » daß

für «ft » einziges Kind eine Minderheits¬
schule unterhalten

wird . . Der Fall trifft im politischen Bezirk
D a n b a in der Gemeinde S » k o r a d zu .
Während in dieser rein deutschen Dors ,
gemeinde die deutsche Bevölkerung
keine Schulklasse besitzt, sondern die
deutschen Kinder in daS Nachbardorf ' zur Schule
gehen müssen , wnrde dort selbstverständlich eine
tschechische Minderheitsschule eröffnet , die zu Be¬
ginn des heurigen Schuljahres zwei Kinder be¬
saß. Da das eine Kind an Scharlach erkrankt ist
und bereits durch vier,Wochen die Schule nicht
besuchen kann , kann sich die ständige Lehrkraft ,
die angestellt werden mnßte ,

den ganzen Tag mit einem einzigen Kind «,
dem Kinde des Gendarmeriewachtmeisters ,

abgeben .
ES ist sicher sehr fortschrittlich , wenn das Mäd¬
chen dos Herrn Gendarmeriewachtmeisters einen
eigenen . Hauslehrer vom Staate bereit gestellt bc *
kommt ! Aber nicht genug damit ! Da es sich in

Utiserein Falle um ein Mädchen handelt , muß
ine tschechische Handarbeitslehrerin
zweimal in der Woche 24 Kilometer

gehen , um dem Kinde de » notwendigen Hand -
arbeitsnnterricht beizubringen , - abgesehen davon ,
daß auch der Herr Pfarrer a n s d e r N a ch»
ba rp fa r rgern e i n de allwöchentlich
ein paar Kilometer gehen mnß , nm
dem Kinde ' die geistige Nahrung zu geben . Und

daS - alles , Arbeiter und Arbeiterinnen , für Euer

Steuergeld , während man Eitere Kinder zwingt ,
in überfüllten Schulklassen zu sitzen und Stunden

länge Wege zur Schule gebe » zu müssen ! Aber

das ist nicht der einzige Fall . Solche und ähnliche
Fälle gibt eL noch viele und wir haben bereits

öfters Gelegenheit gehabt , derartige Ungerech¬
tigkeiten , die unsere deutschen Regierungsvär -
p' ckrteien mitzuverantworten haben , an den

Pvanger zu stellen .
j Um nur ' beim Bezirke Dauba zu bleiben .

Z» der Gemeinde S t r a t s ch e n bei Wegstädtl ,
hat . ' man ebenfalls ejne tschechische Minderbeits -

schnleierrichtet, , '
i!> :

-' in dex sich » m Vorjahre die tschechische« Lehr -
kraft « nur mit Müh und Not verständigen

! könnt « « , da sie ' nicht deutsch und di « Kinder

nicht tschechisch sprech «» konnten .

Der nationale Terror zwingt die paar Eisen - -

bahnet , die in Stratschen wohnen, ihre Kinder in

die tschechische Schule zn schicken, nm unnötige ».
Schikanen aus dem Wege zu gehen . Dafür müs¬
sen die deutschen Schulkinder von Stratschen
nach Wegstädtl in die Schule gehen , wozu zu be - .

merken ist , daß sich in Wegstädtl eine tschechisch«
Volks - und Bürgerschule ebenfalls befindet . - . . .

'
Die mit den Steuergeldern gewirtschaftet

wird , kann man deutlich beim Ban . der

tschechischen Minderheit - schule in

Gastorf erkennen , die — wenig geschäht. . y
um den doppelten Bauaufwand als notwendig
gewesen wäre , erbaut wurde . Und so könnte man

aus einem einzigen deutschen Bezirk « noch wei¬

tere Beispiele . anführen , wclcke Erfolge die Mit¬

regierung der deutschen Re - ernngspartefen der

deutschen Bevölkerung brachte Jahrelang ließen

sich die deutschen Landbündler , Christlichsozialen
und Gewerbeparteiler von Herrn Hodia an der

Nase herumführen , wogegen sie bereitwilligst
Herrn Dr . EngliS bei « r Belcitigung der Äc-

Mßindesinanzautonomic unterstützten und Herrn

Dr ^ Kramar bei der Bearabung der Selbstver¬
waltung durch die Durchführung der - Berwal -

tungsreform halfen . DaS waren neben Zöllen ,
Kongrua , Steuern , Militärlasten , Abbau des

Meterschutzes di « einzigen „ Erfolge " der deut¬

schen Regierungsparteien .
. Der nächste Sonntag wird Gelegenheit

gebe «, de « deutsch «« Landbündler « , Chriftlichso -
zial «n und Gewerbeparteilern dafür di « Grge «-
rechnung z « präsentiere «. Wahltag ist Zahltag !

’
Gemeindewahl « « in Pilsen . Am Dienstag ,

den . 15. Oktober habeil wir einen Bericht über

die für unsere tschechischen Genosse ^ ko, erfolg¬
reichen Gemeindewahlen in Pilsen , hie am , 13.

Oktoher stattgefunden haben , gebracht . Wir. ' hg- '
be » dabei berichtet , daß die Deutsche ArbritS -
,lnd Wirtschaftsgemeinschaft hei "diesen Wähler .
Mit 1438 Stimmen gegenüber denLgttdeSwah -
l «N. vom- Jahre 1928 , wo sie 8125 Stimmen er¬

hielt , mehr , als die Hälfte ihres Besitzstandes rin «.

gebüßt hat. Nun sendet , uns . . die . DMsche' . Ssr -
beitß - und Wirtschaftsgemeinschaft untM . Beru - .

fstng cküf den Paragraphen 19 des Preßaesetzes
eine tatsächliche Berichtigung , deren Form dem

Gesetze , nicht entspricht und die wir . . daher zu
bringen nickt verpflichtet wären . Wir wollen
aber kostal feststellen , daß diese Nachricht -aijl
einym . Irrtum unsere - Berickterstatttr « beruht
>tNd daß die Arbeits - und Wirtschaswaeqwin-
schaft int Jghre 1928 bei den LandtzSwahlen in

d«r . . Stadt Pilsen 1685 Stimm - - « srhaltew hat .
See hat - also 217 . Stimmen verloren ' .7
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Arbeiter u . Arbeiterinnen I

Angestellte , Beamte I

Kleinbauern und Ge¬
werbetreibende !

Station . Beide Züge fuhren auf dem linken
Geleise nach Nürnberg »lit voller Wucht znsam -

»inen . Die Maschine » sind festincinander gefahren
Und stehe » init den Bvrdcrrädcrn etwa - 10 Zen- '
timeter über den Schienen . Die Schienen sind
stark demoliert . Bei dem von München kommen¬
den Zuge hat der fast senkrecht emporgedriickte
Tender der Lokomo ive das Dach des PacktvagenS
alati tvegrasiert . Der dem Packwagen folgende
Personenwagen zweiter Klasse hat sich zur Seite

gelegt . Bei den « von Nürnberg kommenden Zug
wurde der Geväckwagen in de » Tender lünein -

gekchobrn.

■ ■ Borat vafür , oa » » er

Hirge - Vloet - Vopan » Mtiim kommt 1

Z« r näheren Beleuchtung der christlich »
sozialen Wahllüge , das ; der „ übe rw ie ,

g e n ü c " Teil unserer Spitzenkandi¬
daten dein jüdischen Boilsstamm au gehöre ,
nur die Feststellung , das; von uns e r c n ins¬

gesamt 24 a » erster Stelle k a n d i d ir¬
re n d e n G e » o s se n ( in Atzgeordnelenhaiis und

Senat ) vier jüdischer A b st a m m u u g
sind , von denen wieder nur drei Aussicht traben ,
getvählt zu werden . Drei von vierundzwauzig —
da « ist nach j e f u i t i s ch e m Einmaleins
- der „ ü b e r w i e g e u d e " Teil ! Wern « die Mah¬
ler dennoch den Christlich - sozialen glau¬
ben sollten , würde sich eben bestätigen , das ; l » den

Reihe » der Schwarzen Intelligenz ebenso
spärlich zu finden ist Ivie - politischcAnstän -

1

di gleit und Ehrlichkeit bei ihren
Führern !

Vie ChrWchsozialen und

unsere Intelligenz .
Das letzte Mittel : antisemitische

Hetze .

Knapp vor Tvrschlut , verlegen Ws« noch nie

am Argumente gegen Sozialdemokratie und So -

ziaiiLmus, widrrzet die „ Deutsche P r e sie " ,

da « jetzt wahrhaftig auch intellektuell sehr
bedauernswerte Zentralorgan der Ehristlichsozio -
Im, einen Leitartikel der Frage der I n t e I -

ligenz und . des Sozialismus , tvobci

lat Blatt so nebenbei auch den Kommunismus

mit in seine Betrachürrrgen einbezieht , in der

Hauptsache aber sich mit dem Sozialismus iHv
InSbesinwere mit der der deutschen So¬

zialdemokratie in der Tschechoslo
wakei beschäftigt.

Ter Inhalt des Arrfsatzes ist kur ^ der , dah
der Sozialismus ein Judenkind sei, weil - eben die

Juden überhaupt das „Unruhige, Neucruugi

süchtige, das Revolutionierende " vertreten , ein

„Elenrent der Zersetzung " seien und da st der So -

zialiSmnü überhaupt nicht vom Fseck gekommen

wäre, wenn sich nicht die Juden auch . weiterhin

seiner angenommen hätten . Die Juden verkörpern
! m Sozialismus „die Intelligenz und . Führer¬

schaft , während die durch eine extremradikäle

Ählachvornattik leicht zu beeinflussende » Masse »

»ur die Nachläufer sind . " Im radikale » dentschen

Sozialismus in der - Tsck) crrwstowakei d o m i¬

niert n o ch i m m c r da s jüdische E' le .

ment und die nichtjüdische Intelli¬

genz vcrschwiudct immer m e hr . Be¬

weis ? Das Fehlen n i cht j üdischer I n¬

telligenz ans unsere » Kandidaten -

listen : „ die an der Spitze stehenden Partei¬
führer gehören zum überwiegenden , Teis dein jü¬

dischen Bolkostamni a » . . . " „ . . . . die so oft aus -

«gebrne Parole nach Prolctarlsiernng der nichl -

Mschen Intelligenz ist wirkungslos verhallt . . . . "
' Um zunächst den twlkswirtsthaftkichcn , politi¬

schen und kulturelle » Blödsinn abzutun , der der

Jichalt des l e h t c n Satzes ist : proletarisicrt wird

nicht durch Parolen ( die es dazu drum auch »irht

gibt und geben kann ) , sondern prolerarisiert ' wird

durch die w i r t s ch a s t l,i ch e E n t w i ck l u n g,

die - nun. freilich die Intelligenz , ohne Unterschied
der Nation nnd Rasse, immer mehr ersaht und

darum . auch jüdische tvie »ichtjüdi - sche Jntrllek .
Welle immer mehr an die Seile des Proletariats
wirtschaftlich und votitisch brachte , bringt und

briMn wird . Tast jüdisclw Intellektuelle in der

Sozialdemokratie zu finden sind , erklärt . ftck dar -

aus , dah einerseits das Judentum , als Rasse ,
Nation oder Konfession jahrhundertelang unter -

drückt, sich in - seinem revolutionären Teil selbst¬

verständlich an die, Seite des Fortschrittes stellte

und stellt , andererseits eben daraus , das; die So -

väkdemokrane ohne Unterschied jeden' , rü ihren

Reihe » freudig äüfstimnik , des mit ' Ueberzstrgrrlrg
Glaubcn und Opfermut dem Sozialichnns und

der ' ArbeiteMaft dient .
'

Tas alles weist natürlich die - „Deutsche
Presse", so uuwisscnd sie auch sonst sein Mag , kür
wchs , und cS handelt sich ihr — a ü s g c r e ch -

neftdem Organ des JndenstämM -
linär . M a y r - Harting — nur darum , um

irr pseude w i s s e n scha ft l i ch e m Ä e w a ü. d

zum,letzte» Rettungsanker zu greisen, ' zum An

tisem i t i s m u s, der in feiner christlichsoz -alen
Gestalt ja - schon lange als der D o z i ä l i s ni WS

deS . dummen Kerls fcstgestellt wurde .

.. Aber die „Deutsche Presse " soll gits konkret
die Frage beau . Worten , waS denn sie Hüter In¬
telligenz und Jntesiektuesien versteht ! Nur. Aer. zt «
und Juristen und höhere Lehrpevsopen ? . Wir hä -
bew wahrhaftig auch solche in unseren Reihe »,
nichtjsi-ischer und jüdischer Abstamniung . Aber
wir kenne ! » bei uns ( und anderwärts ) hu n d e r. t . e
Intellektuelle , die es wirklich sind , wenn

sie auch kein Abgangszeugnis einer

Hochschule besitzen , und die . im kleinen

Finger intellek ucllcr sind als etivg" j e n. c Äerzie
und Juristen , höhere Lehrpersonen und Beamte ,
die. ihr «. Intclligeiu damit nachtveisen , . dast sie der

Partei des Mittelalters , de^r sozia¬
len und ' politischen Dcrd ' uMmnng ,
der kulturellen Rückwärts « ret . mit
einem Wort der Partei der Unintelngenz , dest
Klerikalen - . angehören . Ueberdies spielen - in der

christlichsozialen Partei die Hauptrolle ja - mir - die

gelehrten Pfaffen , Prälaten prid Mott -

signo - rie — daß diese Intelligcrzz nür bei een

Christlichsozialen zu finden ist ist selbstverstäüd «
lich. Wo - er » - nichtgesälbter Intellektueller
bei den - Christlichsozialen « ine Rolle "spielt , sieht
er so igtrch tvie eben Herr Prof . Dr . ' M a y t •

Harting , über dessen Iu ' elligenz - wir wahr -

hastig nichts. MtSsagen . wolle », . wen » wir sein

Judentum feststellen , das laut „Deutscher
Presse"' . charakterisiert ist durch „ da s Be sts «' ,
be », eine - politische Rolle - zu

spiel . «»" !
Den Christlichsozialen fehle » die Intellek¬

tuellen .,in . genüge,cher Zahl aus der Liste der - sv-
ziasdeMpkraftschen Partei ? Nun freilich / wir sind
eine Arbeiterpartei und der gröstle - Teil un¬
serer Kandidaten kommt ebe > aus dein Ar bei .
t e rstand, aus proletarischen Verhältnissen . - ?lb «r
d' iöse Mensche» sind zum gröstten Tess, durch eigeye
Arpeif zu . Intellektues . len ' gewörden ,
deren ' jeder einzeln « eS - mit den okadsmisch g * q .
dui' crten Kandidaten der christlichsoziakerz und aller
anderen ' bürgerlichen ' Parteien aufnim-tstt . . Es

widerstrebt Uns , Namen einzelner unserer , kandi¬
dierenden Genoßen zu nennend Aber die - Arbeiter ,
Re Partei , die Oeffentlichkeit kennen die
Männer Nnd man weist , das; sic als I » tel .

- le Hu rI I e sehr wohl , auch soweit sic nicht Ju¬
risten und Professoren sind, neben diesen bestehen

!■ ( 5 *. ’v« .. . . >

8om HvnMnf
. Nauman, .

Praßr 11.15» Gchallplott <nmulU. D e uu 11 che tht ’ -
srnachrichlen . 17M öenhunfl . >9. lXr>—•>). <*>
tDenduna nach Brünn Pr«^ldvra urch M4hr. »O1trtnN Uhm «
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blü 17. 25 Koncherl. 17. Ä» D e u 1 f ch. e" ip tej I e tt a <tj t i <b •
len . 1790 Deutsche Grnvuntzr -llttzrüimer Männer -
NasanaSchor. - 01" Kammrrmustk . — RLhr. »Ostrau : 11. 90
Schauplattemmistk . 12. 30—1. 7 flO ftonjeri . 15 00 ylaümustr .
17 .70 tAchaNplairnnmustk — Preßhurg : 11. SO Schallpltzttsnrmrstf .
1L. S0—1. 1. 80 ( Dntduibg nach Prag und Brünn ) ' Hontrrt IstllO
DvüHche Pvelsebrnchls . 10. 00 iKchaUplärtHNstlnstf. 17. 90 bfa
18. 00 Lcha11p1ölkrlmn: <ik. — Laveuiry : 21. 30- EymvhoniekonLrr .
2SA0 ftotifen , — Londan: 17. 45 Ovgelkonzrrl . 1V. 45 Bach«
graklmustk . Ä1. J0: Koniert . — vrrlmr 19. 00 Ioh Sebas - ion
Bach' 5tonzerl . *101)0 Populäre - Orchesterionzer * - Könifts -
dufterhaufen : 18 . 00 - 18^0 ?ll » WcrlOudtni unrer Bergorbei .
rern. 18. 0^—19^0 Das modern « tzksalond. — Slntlgarl : 19. 30
„Dre Neaiment- lochter " Oper von Doktztjett' ». — Lripzlgk )9. 3v
Laükmermustk . S1..' st) Konzert . — München : 18 . M Kortzert für
zivri Klav̂ ene. — ytomburg : 1909: . RattenläNsterlledcr . - -
M- nItzßherar 18. 30 Drrcichanarleit . — Wien: 18. &5 tlkturlleß .
19. 80 Wiener evmphomeovchefter . 21. : *) Kollert - — Basel :

volstztnmlicher «bentz. - Bo« : Sl. ttS - t !8. Ui
„Fra Diavolo - Op' r von Auher . — Kopeahaßenr R. 1V Sona
tatf Konzert . 91. 45 Dänische Bolk- mustt . " - a O» o: 20. 00
Orchesterkoniert . - VUvers ««: 18. 41—20. 22 Or1)esterkon,e . t .
L0. 46 Programm ver kkrbelter ' ÄodioamokeurneretnIguntz .
Agra «: 21. 80 2lur sodann Strauh ' . . ,Werkelt . Wilna ; L0. S9
bttz L8. 00 Konierl . — Budapest : 20. 00 iis -t ' Kostzer».

ZuiiszWmmenkto ^.
Lisc »cbahnt »itglück ereignete sich heute vormittags i
kurz nach halb elf Uhr , e . tva 800 Meter vor der ! dies

Nürnberg , 24 . Oktober . Heute vormit¬

tags stiest der V- Jug München —Berlin bei der
Station Reicheködorf in der Nähe von Nürnberg
mit dem V- Zug Frankfurt —München zusammen .
Ueber die Ursache und die Auswirkungen des Zu¬
sammenstoßes liegen Einzelheiten noch nicht vor .

4t

Nürnberg , 24 . Oktober . Bi « IS Uhr SO
Minuten waren bei dem Eisenbahnunglück bei

Reichelsdorf 8 Tote nnd 7 bis 8 Schwerver¬
letzte geborgen . Die Zahl der Leichtverletzten ist
noch nicht bekannt .

Nürnberg , 24 . Oktober . Zu dem Eisenbahn -
»»glück erfahren wir folgende Einzelheiten : Tas

Für vollständige Arheiisra « ai

Sonn - uni Feiertagen :
Uugcsähr iedc drei . Monate erscheint in den

bürgerliche » Tagesblättern eine Notiz , in der es

heißt , daß sich irgendeine Arbeitgebervereinigung
mit der Forderung an den Bankenverband , ja
auch an staatliche Stellen gewandt l »at , her
Industrie bzw . dem Handel dahin entgegenzu¬
kommen , dost der Komittentenverkehr an deM

Schaltern der Banken und Spar¬
kassen nicht so streng wie bisher gehandhabt
werde . Jndnstrie und Handel bedürfen eines

Entgegenkommens an ihre Bedürfnisse . Also
Oesfnnng der Kasseikschaller auch am Nacht
mittag nnd vor allem an jenen Feier¬
tage n, die von der „Wirtschaft " nicht ein¬

gehakte » tverden .

Tiefe Zuschrislen nnd Eingaben sind natür¬

lich keine vereinzelte Erscheinung , ans die wir
etwa nur im Wirtschoftswege unseres Geld¬

wesens stosten würden . Sie sind ein — und

zwar nicht der unwichtigste — Teil eines

Systems , das darauf hinouSiäuft , den beginnen¬
den allgemeinen Angriff ans die B e •

grenz » > tg einer tariflich - verei n -
barte » Arbeitszeit mit neuen ' . Irguwen -
ten zu unterstützen . Fällt der Barteil der voll¬

ständigen Arbeitünlhe an Feiertagen in den

Banken , gelingt cs , die Bankdirektoren zum
Oesfncu der Schalter an den Nachmittagen zu
veranlassen , dann werden nicht nur die Ange¬
stellten der Banke » und Sparkasse », sondern auch
viele andere ArbeitnehniergruPPe » ArbeitS -

Verlängerungen ' in Kauf nehmen . müssen .
Bisher ist es im allgemeinen gelungen ,

diese Angriffe abzuwehr ' en . N i ch t gelungen ist
es, allerdings , in der böhmischen LandeSvcrtre -

tmig ' estten - >- Atztrag ' des Gkttosskg ' - ' Dr. ' rE rr ' a n st
; d>jrch ; nsetze7h^der dgranf - -äbziektch drck jVttstl - rif -

ten sllr - ' bse EiNhalk ' ttng der oüligvato -
risch ' en - Sonntagsruhe ( ! ) ans die

Sparkassen und landwirtschaftli¬
chen Bez i rkSvorsch u stkass,en — in
vielen dieser Institute wird sogar am Sonntag
amtiert — dnrchzusetzcn . Dagegen liefen vor
allem die tschechischen und dentsckien Agrarier
Sturm . Herr Dr . Rosche , der - in der Lande « -

Vertretung die Arbeit « » und Wirtschaftsgemein¬
schaft vertritt , erfand , da er ^ nun » einmal das
Wort ergreifen mustte , den köstlichen Ausweg in
der Erklärung , daß er für die Ablehnung des
von Genossen Dr . Straust gestellteil Antrages
aus den « Grunde sei, - weil er die autokratische
Stellung des LandeSPräsidenten nicht verstärken
wolle , daher sei er lieber für eine allgemeine
Regelung in der Nationalverlnninil >>>- ^ >

Mittlerweile >0

die Arbeito » und Wirtfchaftögememjchast mit
den deutsche « Agrarier », diesen erbitterte »

Gegnern jedes sozialpolitischen Fortschrittes ,
ein politisches KartellverhaltniS eingegangen .

Mittlerweile hat sich die Arbeit « - und - Wirt

ühaftSgemeinlchaft noch - weiter nach rechts ent¬
wickelt , was schon dadurch zum Borschein kommt ,

daß sie mit Prononzierte » llnternehniervcrtreter »
an führender Stelle ihre Listen etöfsnet .

"

Glaubt Ihr , Bank » und SParkasienange -
stellte , daß di « ArbeitS - und Wirtschaftsgemein¬
schaft für die vollständige Arbeitsruhe an Sonn »
nnd Feiertage » i » unseren Geldinstituten ein -
trelen tvird , glaubt JHP , dass sie Euere sonstigen
Forderungen » ach Verbesieruiig Euerer Verhält -
niste bezüglich Regelung ' der Arbeitszeit , Aus -
rechterhaktnng der einfache » Frequenz « nd Er¬

höhung der , Ueberftnndenbelablnna wirklich
unterstützen wird ?

können . Und das gilt durchaus ltich ! nur . von » n -
sercn . Kandidat . - u bei der jetzigen P,irlaments -
irahl , die die Christlichsozialen ans lleberliedtich -
keit , Berlcgenheit und schlecht verkapptem Atttise -
milismns als minderwertig im Bergleich zu ihren
theologisch vorgebildeteu Aahftvcrl . ' rn hiilftolleit
»tvchten . Die nack) Hunderten zählende » L e h -
L « r mch Richter , Aerzte und Juristen , die
unbcschnitlen unsere Partei in den Ländern , Be¬
zirken und Gemeinden vertrete », sind das
keine Intellekt » eilt ' ? Unsere (säst durch¬
wegs arischen ) Parteisekretäre und Re¬
dakteure , sotvohl die kandidierenden als auch
die nichtkaildidieronde », si n d da s kei he I u »
tellektuelle , tveil sic keinen Doktorgrad zu
eviverbcn Gelcgcnlicit hatte ». Sie nchinens wahr -
herstig , nicht nur au politischer Intelligenz mittdigkeit
manchem chriftlichsozlale » Doktor , mit ^iianchei » s Führern !
deutschnationalen Professor auf !



• dir t Anitas , 85 . Oktober ivrs .

Tagesneuigkeiten .
< ine Stimme au « « er

Wüyieefeyaftr
Pch habe bisher deutfchbllrgerlich gewühlt —

meine jetzige Uebcrzeugung : List « vier !

Der „ Sozialdemokrat " erhielt gestern fol¬
genden Brief :

Sehr geehrt « Redaktion !

Ach hab «, seit Oesterreich das allgemein «
Wahlrecht «ingesührt hat , hi «r in Prag st «tß

bentsch und — bürgerlich gewählt : Prof . RSgrl «,
Kafka »sw .

Was sich aber di « sogenannten bürger¬
liche » Partrien in den letzten Jahr « » a »

Pe » cheleien , Frivolität und krassem
Eigennutz geleistet haben , datz zeigt vor allem
der Mieterschutz , dessen kümmerlich « Rest «

>» beseitigen sich alle , von Pros . Rauchberg
und Kasko angefangen , bis zum letzten Ratio¬

nalsozialist «» — natürlich nicht im Interesse der

Hausbesitzer ! — so »» gelegen sein lassen .
Wohl » « an käme , wenn man dir Herr «

schäften walten lieh «, das zeigen am besten dir

Umsturzpläne der Reaktion in Wien .
Mein « Ueberzeugung ist : klm Sonn -

Sag kann in Prag kein deutscher Mittel »

flSnbler , Angestellter oder Arbeiter
a » d « rtz wühlen als dir sozialdemo¬
kratisch « List « Rr . 4.

Auf keinen Fall aber wühl « der Richt -
Kapitalift die ArbeltS - und Wirtschafts¬
gemeinschaft oder gar dir Karikatur der

Bürgerlich «», di « national - bürgerlichen Un »

fo, » allsten !
von diesen Zeilen ermächtige ich di « geehrte

Redaktion jederzeit »ach Belieben Gebrauch zu

Aloi » Zucker ,
Prag Kremeneova 11 .

Mr nehmen ( und mit uns wohl alle Ge¬

troffen und Genossinnen ) diesen Brief als gutes
Borzeichen für Sonntag . E S d ä m m e r t in den

Köpfen derer , die bisher de » Rattenfängern
nachliefe ». Hier haben eS die Deutfchbnrgerli -
chen , vor allem die Rosche « nd Kafka , aber

auch alle anbeten , einschließlich besonders der
KrebS und Jung , schwarz auf weiß , spontan ,
auS der Wählerschaft , welches Urteil endlich
Denkende sich über diese Politik bilden !

Die Stimme deS Unterfertigten , den wir
nicht können , ist eine von Tausenden in Prag ,
eine von Zehntausenden auS der Repu¬
blik . Bestätigen wird da » der 87 . Oktober !

Wie Lek de « Stalinisten . . .

Berlin , 24 . Oktober . In Charlottenburg ent¬
stand heute nachts zwischen den Angehörigen
zweier Zigeunerbandcn infolge von Eifersüchte¬
leien eine große Schlägerei , bei der beide Seiten
von Revolvern und Messer » Gebrauch machten .
Die Polizei konnte erst nach längerer Zeit die
Kämpfenden trennen . Vier Männer , die durch
Schüsse schwer verletzt wurde » , wurden inS
Krankenhaus gebracht , 11 Zigeunerinnen wur¬
den durch Messerstiche verletzt ; sie konnten aber
nach Anlegung von Verbänden in ihren » Lager
bleiben .

„Sleichhett " vor dem Sesetz .
Ein Bauarbeiter ans Steinhof in Ostpreu¬

ßen , Haiti vor dem Amtsgericht SenSbnog als
Zeuge zu erscheinen . Da der Weg zum Gericht
irnd zurück 14 Kilometer betrug , nahm er ein
Mietssuhrwerk , bezahlte dafür v Mark ,
forderte die Kosten von der Gerichtskasse zurück
und erhielt sie auch . Nach einiger Zeit erhielt er
von der Gerichtskafse ein Schreiben , in dem er
unter Androhung der Zwangsvosistrecknvg zur
Rückzahlung cnrfgefordert wurde , mit folgen -
der Begründung :

„ Die Benutzung eines Fuhrwerks bedarf der

Begründung , da Personen vom Staate
des Zeugen erfahrungsgemäß bei einer Ent -

fernung von 7 Kilometern sich eines Fuhrwerks
nicht zu bedienen pflegen . "

Am Artikel 100 der deutschen Reichsverfas -
sung heißt es : „ Alle Deutschen sind vor
dem Gesetz gleich . Oeffeiitlich rechtliche Vor¬
rechte oder Nachteile der Geburt oder des S t a n-
des sind aufzuheben . "

Ans gewissen . Amtsgerichte » scheint man aber
die Reichsversassung nicht zu kennen . Der Herr
Gutsbesitzer darf - im Wagen zum Gericht
fahren und erhält Vergütung dafür , der gc -
wöhnliche Prolet aber soll 14 Kilometer zu
Kuß lausen , weil er „ niederen Standes "

ist ! — Angeblich solj solche Praxis der „Gleich¬
heit vor dem Gesetz auch anderwärts vorlounneu .

Mastenlotterie .
20 . 000 K: 110 . 885 .

• 10 . 000 K: 134 . 030 .
5000 K: 44 . 248 , 51 . 452 , 02 . 227 , 74. 400, 87 . 490

«7. 918 , 120 . 483 , 128 . 011 , 141 . 408 .
2000 K: 1243 , 15 . 103 , 20 . 793 , 21 . 058 , 24 . 885 ,

20 . 909 , 89 . 080 , 48 . 183 , 40 . 903 , 52 . 815 , 53 . 921 . 00 . 583 ,

67 . 419 , 73 . 510 , 84 . 525 , 85 . 139 , 90. 790, . 101 . 052 ,
101 . 948 , 104 . 299 , 107 . 810 , 114 . 371 , 121 . 070 . 121 . 752 ,
120 . 130 , 128 . 019 , 139 . 508 , 142 . 183 , 148 . 719 . 149 . 877 ,
153 . 465 , 155 . 025 , 109 . 970 , 178587 . 174 . 487 .

1000 K: 2314 , 4975 , 5907 6111 , 8727 , 9641 ,
10 . 641 , 17 . 504 , 19. 001 , 20 . 017 , 23 . 780 . 27 . 242 , 28 . 466 ,
45 . 118 , 45 . 751 , 47. 888 . 50 . 311 50 . 857 . 59 . 010 01 . 812 ,
62 . 019 , 63 . 149 , 68. 854 , 08. 894 , 70. 406 , 71988 , 72 . 199 ,
72 . 810 , 79 . 771 , 81. 416 , 84. 559 , 80. 677 , 89 . 008 . 05 . 023 ,
95. 360, 99 . 882 , 104 . 713 , 109 . 878 , 111. 430, 112 . 861 ;

Maylverfe für den ArvettSmenfGen .

Hier stellt sich vor mit Heilgeschrei
di « Deutsch « Nationalpartei .
Sie hält eS mit d « n Aktionären
und denkt nur an » Profitv «rmehr «n.
Drum nimm dich Wohl vor ihr in acht ,
weil sonst der Unternehmer lacht .
Daneben sicht — in vollem Reiz —
Der Bursch « mit dem Hakenkreuz .
Er kokettiert mit dem FaseiSmuS
« nd ist «in Feind des Sozialismus .
Der Duce ist sein Ideal . . .
vergiß daS nicht am Tag der Wahl !

Das Häuser ! hier aus Welter Höh ,
da » ist — bei Gott ! — dl « K. P. Ö.

Ihr Blick ist etwas kühn-verächtlich ,
ihr Mundwerk immerhin beträchtlich ,
di « Denkerstirn « sorgenvoll ,
weil st « di « Linie suchen soll .

Bortresflich funktioniert das Maul .
Sie schimpft wie so « in Ackergaul
« nd sie betreibt zur Unterhaltung

So
nebenbei auch noch bi « Spaltung

»er proletarischen Kampfarm « « .
Drum wähle niemals K. P. 6«!

( Wird fortgesetzt. )
MMMMAMMMMMMMMMMMMMMMMMMIWMIWWMIWWWWW WWWWWWWWWWWWWWWW
113 . 541 , 117 . 245 , 118 . 057 , 121 . 485 ,
185 . 487 , 137 . 017 , 187 . 552 , 188 . 027 ,
147. 486, 150 . 577 , 152 . 297 , 158 . 464 ,
158 . 759 , 165 . 722 , 171 . 834 .

122 . 268 , 129 . 705 ,
144 . 878 , 146 . 238 ,
154 . 078 , 155. 709,

nur schade , daß uns ein « solche Statistik nicht
von den österreichischen und deutschen Hoheiten
erhalten ist. Da könnten der staunenden Nach¬
welt noch ganz andere . ^Leistungen " überliefert
werden .

Di « , ^ r « i Haupfteusel der Menschheit " . Der
flreife Gelehrte , Professor August Forel , einer
der Begründer der Sexualwissenschaft , hat dem
Kongreß der Sexualforscher , der kürzlich in Lon¬
don tagte , ein Begrüßungsschreiben gesandt , das
die eZitschrist „ Die Aufklärung " faksimiliert
wiedergibt . Dort erklärt Forel : „ Meiner Ansicht
nach liegt die Zukunst aller Sexualreformen in
der E u g « n i k, im internationalen Weltfrie¬
den , und die » im Gegensah zur Kakogenik
der Kriege , des Kapitalismus und der
Alkoholtrinksitte » . Dies sind die drei -
Hauptteufel der Menschheit . "

Schwere » Bauunglück . In Antwerpen
kürzte bei einem Neubau ein Hebekran zusam¬

men , riß im Sturz « drei Arbeiter mit in di «
Tiefe und zermalmte einen vierten Arbeiter ,
xc sich am Fuße des KranS befand . Zwei

der Arbeiter wurden getötet und ine bei¬
den anderen schwer verletzt .

Reuschenleben für Salutschüsse . Wie aus
Madison gemeldet wird , explodierte dort gestern
bei der Ankunft des Präsidenten Hoover ein
Geschütz , aus dem Schüsse abgegeben wurden .
Sieben Personen wurden verletzt , davon fünf
schwer .

Das Beuthener Bauunglück . Den Bemühun -
ge>« der großen Rettungswehr der Heinitzgrube
und der Bauarbeiter ist es heute abends gelun¬
gen , die Leiche eines der bei dem Baunnglück
verschütteten Arbeiters ans den Schnttmasten zu
bergen . Eine Stunde später wurde die Leiche
eines weiteren Arbeiters gesunden . Die Rei -

rungsarbeitcn werden fortgesetzt . Gegen 32 Uhr
wurde die Mannschaft der Heinitzgrube durch die

Grubenrcttungsmannschaft von Garsten - Zen -
trnm abgelöst . ^Jm Krankenhause befinden sich
drei Schwer - und vier Leichtverletzte . Die übri¬

gen Verletzten konnten bereits entlasse « werden .

Ein Dorf ausgebrannt . Bei Mlawa in Po¬
le » hat ein großer Brand das Dorf Lnbowidz
aänzlich eingeäschert . 60 Wohnhäuser und alle

Wirtschaftsgebäude wurden durch den Brand
vollkommen vernichtet . Der Materialschaden
übersteigt eine Million Zloty . Die Ursache des

Brandes ist bisher unbekannt .
'

Kriegsleistungen eines Königs . Welch«
Opfer der Weltkrieg einem gekrönten Haupt ge¬
kostet hat , geht jetzt aus einer Statistik über die

Leistungen des Königs von England
während des Weltkrieges - ervor , die vor kurzem
veröffentlicht wurde . ES ist erschütternd , zu
erfahren , daß der König 451 Militärparaden ab¬

halten nlußte , daß er für seine in Dreck und Blut
verkommenden Untertanen an 48 Wohltätig -
keitsfcsten teilgenommen hat , daß er zweihun -
dertmal Munitionsfabriken besucht hat und daß
ihm selbst dreihundert Besuche in Kriegsspitälern
nicht den Appetit an 56 Frühstücken verdorben
haben , die er mit seinen Offizieren abhielt .
Siebenmal hat er sich einer Reike über den
Acrniclkanal ttnterzogcn — einer Reise , von der
viele Tausende enalischer Soldaten , die sie nur
einmal u » ternebmen mußten , nie mehr heimge -
kehrt sind . 50 . 569 AuSreichnunaeri hat der König
verteilt — da dürste ihn der Kaiser Wilbelm

übertroffen haben Dafür bat er 50 . 000 Enalän -
der » die königliche Hand gereicht , was In Mlttel -
eurova weniger üblich war . 1500 Besprechungen
ergänzten die königliche Kriegsleistung . Es ist

Siu Konsumeinbrecher verhaftet . Die Mäh -
risch - Ostrauer Polizei verhaftete gestern den ge¬

fährlichen Räuber Adolf F i l i v e z a k, der nach
seinem Geständnis seit dem Jahr 1922 38 Ein¬

brüche , hauptsächlich bei Konsumvereinen, verübt

hat . Außerdem steht er im Verdacht , noch eine

Reihe anderer Verbrechen begangen zu haben.
Zwei seiner Spießgesellen haben seinerzeit Selbst¬
mord verübt ^ einer hat sich in der Haft d « » Kreis¬
gerichte » MHr. - Ostrau crhenkt , der andere er¬
tränkte sich. Auch seine Hehler wurden festaenom -
men . Einer von ihnen hat sich kam Aussage
Filivezak » ein großes Vermögen gesammelt. Die
Polizei fahndet nach weiteren Genossen und Hel -
fern FilipczakS .

Abfuhr . Der Berliner „ Vorwärts " erzählt fol¬
gende amüsante Geschichte : Ort der Handlung : In
der Nähe meiner Wohnung vor einem E t n z e i ch -

nungslokal für Hugenbergs Volksbe¬

gehren . Ein paar Leu « « stehen da und disputie¬

ren , drei Arbeiter und ein ctwaS jüdisch aussehender
kleiner Schneider . Hinzu tritt ein sogenannter Herr .
Eft » gutes halbes Dutzend Schmisse sitzen in einem

ausgesprochen jetten , echt nationalen Gesicht . Sein «

Stimm « ist verlogen liebenswürdig und verbirgt nur

schlecht den ehemals königlich - preußischen Kasernen -
hoftoü . An einer Leine hält er so etivas ähnliches
wie einen Huild , der aber ohne Maulkorb ist . „ Meine
Herren , da » Volksbegehren gegen die Versklavung
unserer Kinder , gegen die Deportation deutscher

Jungmannen ins feindliche Ausland . . . . ", be¬

ginnt er und rasselt ein paar bekannt « „ Lokal - Anzei -

ger "- Phräs «n runter , „Quatsch nich dämlich " , unter -

bricht ihn einer „ Nu halten Se aber die Luft an .

Männecken " , lacht ihn der zweit « aus . „ Herr , davon

verstehn ' Se nischt " , sagt der kleine jüdisch aussehcnde

Schneider . „ Binden S « lieber Ihrem Köter ' nen

Maulkorb um tvegen de Hundesperrc . Außerdem :
Wat iS denn bet für ulkige Mischung ? "
Di « Augen des Herrn blitzen aus jeder Pupille

hundertprozentiges Potsdam . „ Mischung ' zwi¬

schen einem Hornochse » und einem Ju¬

den ! " zischt er auS seinen Zähnen und will wütend

gehen . Der Schneider ballt schon die Faust , aber im

letzten Moment steckt er sie doch wieder in die Tasche

und antwortet mit ausgesuchter Höflichkeit : „ So ,
na denn sind w 1r j a beide mit der Töle

berwanvt . "

„ Bei Muck blasen ! " Ein « charakteristische Anek -

dole wird au » der ersten Berliner Zett des heute
international ' berühmten Dirigenren Dr . Karl Muck

erzählt ( Muck ist jetzt 70 Jahr « alt geworden ) : Es

war im Jahre 1904 , also noch etliche Jahre früher
bevor Dr . Muck den Titel und Rang eines General¬

musikdirektors verliehen bekam . Bei einer Prob « zu
Wagner » „ Siegsried " mexkt « er , scharfhörig tot * er

war , daß an einer Stelle die dritte Trompete nicht
erklang . ES ist dies ein ganz kurzer Part nach einer

größeren Pause , den sich bis dahin der dritte Trom¬

peter immer geschenkt hatte . Muck wurde fnchSteu -
felSwild und kanzelt « den Trompeter fnrchrbar ab .
Die Folge war : in der Stimm « der dritten Trom -

pete fand man von da ab. an dieser Stelle die An¬

merkung : „ Bei Muck blasenl " >

Dl « Tiefe de » Meeres . Bei einer wissenschaft¬
lichen Mrsiung im Indischen A. r ch i p e l wurde

westlich von der Kei- Änsclgruppe eine Meerestiefe
von 7800 Metern festgestellt . Bisher waren in

dieser Gegend schon MttreStirfen von 6500 Meter »
bekannt . Die neu gemessen « Mcrrestiefe , dir sich
über eine sehr große Ausdehnung erstreckt , ist di «
größt «, ' die jemals im Indischen Archipel ermittelt
wurde .

Kioder al » Räuber . Ein seltsame DiedSbanbe
wurde in Köge in Dänemark festgenomme ».
Der Banditenführer war «in zehnjäh¬
riger Knabe , die übrigen Mitglieder der Band «
sind Kinder im Alter von sechs bis vierzehn Jahren .
Sie hausten in einer im Walde versteckt gelegenen
Erdhöhle und beehrten besonders Geschäfte , Bier¬
lager , Schifte und Hau- gärten mit ihren Diebe - «
besuchen .

Deutsche » Helium ' / Der Direktor der Hamburg -
Amerika - Linie , Dr . Kiep , teilt « in einem in Ham¬
burg gehaltenen Bortrag mit , daß di « I . G. Färb «
A. G. einem Verfahren zur Herstellung einet . ,
feuersicheren , heliumähnlichen Füllgase » für Lust-,
schiffe auf der Spur sei. Da Helium alt feuer - ,
sicheres LuftschiffüIkgaS bisher nur in
den Bereinigten Staaten in beschränktem Umfang
gewonnen werden könne, seien die Versuche der
I . G. Farben A. B. von großer Bedeutung .

Di « Nachforschungen nach dem flüchtigen Ber¬
liner Rechtsanwalt Dr . Aron und seiner Fron
haben ergeben , daß die Flucht von langer Hand »nd

sorgfältig vorbereitet war . Ein « Ange¬
stellte , die volles Vertrauen genoß und «ine Son¬

derstellung bekleidet «, wurde ganz überraschend am
12. Oktober zu der hochbetagten Mutter der Frau
Aron geschickt . DaS zweite Mädchen wurde für den

ganzen Tag beurlaubt . Ohne Zweifel hat daS Ehe¬
paar die Zeit benutzt , um alles , was «S an Klei¬
dungsstücken , Pelzen und Wertsachen mitnrhmen
wollt «, in großen K» ft « n zusammenzupackrn und

zur Bahn zu bringen . Am Mittwoch fuhr dann do»

Ehepaar mit seinem Auto nach dem Bahnhof Zoo
und benutzte hier «inen Zug , der um 12 Uhr 50 M.

abging . Wie gemeldet , ist die Stadt Dresden durch
di « Machenschaften des Notars um « Nva « tn « MIl -
l i o n Mark geschädigt . ES ist nun auf dar ge¬
samte Besitztum deS Flüchtigen einschließlich des Prt -
vatantoS «Ine einstweilige Verfügung und ein «

Pfändung herauSgebracht worden , um dl « Ansprüche
der Stadt Dresden sicherzustellen .

, ' Hundert Blitz « in der Sekund « . Wer würde

glauben , daß in jedem Augenblick an den verschie-
denen Punkten der Erde durchschnittlich 18 . 000 Ge»
Witter niedergehen ? Die Wetterstationen deS briti¬

schen Luftfahrtministeriums , di « in der ganzen Welt

Wetterdienst halten , konnten im vorigen Jahn
16 Millionen Gewitter fesfttellen . In der - Stunde
gehen rund 360 . 000 Blitze auf die Erd « nieder , so
daß auf- jede Sekunde 100 Blitz « entfallen .

Kennst dn die Waste , *

fdjatf unb
dir schneidet , hämmert , schlägt u » b sticht ?
Kennst du de « Quell , kennst du bi « Flut ?
von Licht und Geist , von Kraft und Glut ?
Richt mit ' dem Rüstzeug der Barbar « »
zieh ' » in den Kamps bi « roten Scharen .
Richt könne » Schtvert unb blut ' g, Waffen
da » neu « Menschenrecht erschaffen .
Un » ist da » « ort bi « hetl ' - r » ehr ,
u « S gibt der Geist bi « alt « Lehr' ,
daß gleiches Recht muß alle » werben ,
was Renfchenantlltz trägt ans Erbe » .
Ihr kennt die Waffe , scharf unb schlicht,
ü»b ihr , ihr kennt auch eure Pflicht ,
kennt die Idee , für bi « wir werbe » ,
für bi « wir lebe » unb auch sterbe ».
Proleten , auf ! Und ringt euch frei !
« erbt für die Press « der Partei !
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geppelinbienst Kakisorul «« —Hawal . Die Rew

Port « Bankhäuser Lehma » Brolh , Murphy and

Eompany, Harriman vroth und Pynchon Ch grün -

beten in Verbindung mit der Aoothear Zeppclin -

8kstllschast ein « Zeppelin-TranSporlgesellschaft für

einen Sö-Stunden -Lustschissdienst Kalisorni « n —

Hawai . Der Leiter der Gesellschaft wird voran - -

sichtlich
der Vizepräsident Hunsaker von der Goo¬

dyear Gesellschaft werden , die den Betrieb mit zwei
Lustschissen der Zepprlingesellschast für hundert

Passagiere nach deren Fertigstellung beabsichtigt .

Adel und Stierkampf . In Spanien ist wieder

einmal der er ' ritterte Streit um den Stierpamps

aulgebrochen. 4>ie Tirrschutzvercine tvenden sich leb -

dast gegen diesen nationalen Sport . Zwanzig Zei¬

tungen, die ausschließlich dem Stierkamps gewidmet

sind, «erteidigen dies « „heimische Industrie " , die so¬

zusagen zur „Tradition " gehört . Eli gibt in Spa -
nieu 400 Arenen , deren größte 26 . 000 Personen

lugt. Die Kampftier « werden in 160 Stierfarmen

gezüchtet , die in der Mehrzahl dem spanischen Adel

gchören . Di « Herzoge von Bcragna sind stolz daraus ,

daß ihr « Stiersarmen bei Madrid di « ältesten von

Spanien sind. Diele Millionen Peseten beträgt der

Umsatz in der Stierkampsindustrie , und darum wird

er den Argumenten der Menschlichkeit schwer wer¬

den, gegen die adeligen Stierkampsmagnaten und

kchwerverdiener siegreich zu bleiben .

Der letzt « Man » . Bor einigen Tagen ist der ein¬

zige Einwohner einer ehemaligen Großstadt ge¬

storben: Jim Walker au » Boddie . 32 Jahr « lang

lebte dieser seltsam « Mann völlig allein und einsam

in der Riesenstadt, di « vor ungefähr 70 Jahren

über 100 . 000 Einwohner zählte , ober seit mehreren

Jahrzehnten völlig verlassen ist . Boddi « war dar

Zentrum der treibhausartig bervorlvachsenden Gold ,

gräberstädt « in Kalifornien . Heut « wächst

«ul den ehemaligen Straßen da « Gra » meterhob ,
und nach dem Tode Jim Walkers ist ti völlig von

Menschen verlassen .
Di « Tugendkönigin . In dem französischen Stadt -

he» Montes an der Seine besteht der Brauch ,

jede« Jahr ein « Tugendkönigin zu krönen . Auch

in diesem Jahr « hatte man ein Mädchen mit reinem

und unschuldigem Gesicht zu dies «r hohen Ehr « aus .

erwählt. Der Bürgermeister setzt« ihr die Kron « - rs
und wollt « si« nun aus den Festplotz geleiten . Aber

alt sie beide zusammen di « Treppe hinuntergrngen ,
stolperte die Tugendkönigin , fiel und — und gebar
«inen gesunden Knaben ! Der . . cgermeister soll ob

dieser Tugendhaftigkeit «in sehr merkwürdiges Ge -

ficht gemacht haben !
Fenelon , der später « Erzbischof von Eambrai ,

war der Hoskaplan Ludwig - XlV . Eines Sonntag «
sand der König nur «In « klein « Anzahl , von Zu -
Hörern in der Kirch «, in der Fenelon den Sonn -

tagSgotte -dienst für dar königliche Hau - abhielt . Aus
di« erstaunt « Frag « des König », wie dar zu erklä¬

ren sei, erhielt er von Fenelon die Antwort , er ,
Fenelon, hab « nur einmal feststellen wollen , wieviel

der Kirchenbesucher kämen , um dem König zu

schmeicheln und wie viel « wirklich kämen , um Gott

zu ehren. Er hab « deshalb die Nachricht verbreiten

lasten, daß der König diesen Sonntag den Gotf « -

dienst nicht besuch « . . .

Der eingedrückte Globus .
SPD . Der Gcmeindeschulrat eine » kleinen

Serie » auf dem Balkan erhält «ine » Tage « die

Lechricht , daß der Herr Schulinspektor am nächsten
Tage zu kommen beabsichtige , um sich persönlich
dou den Fortschritten der Schüler zu überzeugen .
Lasch wird der Gemeindeschulrat zu einer Sitzung
zrsammengetrommelt , und «S wird feierlich be¬

schlossen, dar Schulzimmer reinigen und sogar warm

aufwaschen zu lassen . Die Kinder erhalten den Auf -
Nag, am nächsten Tage frisch gewaschen , ordentlich
gelammt und sauber geschneuzt zum Unterricht zu
«scheinen. Auf dem Schranke wird der Globus , der

Stolz der Gemeinde , geholt und auf dem Katheder
postiert, damit der Herr Schulinspektor KeanriitS
davon nehmen könne , daß der Gemeindeschulrat
Lerständnlt für di « Forderungen der moderne . ; Pä¬
dagogik besitze.

Programmähig trifft am nächsten Tag « . ' er

Herr Schulinspeklor «in . Er wird feierlich rmpfan -
gen, und dann beginnt sofort die . Prüfung . Alles

klappt wunderbar . Di « Kinder lesen fliehend , rech -
neu flott und schreiben fehlerfrei nach Diktat . Zu¬
letzt will sich der Herr Schulinspeklor davon über¬

zeugen , ob di « Schüler auch Kenntnis in der Geo¬

graphie besitzen.
„ Sag mal , mein Junge " , wendet er sich freund -

lich an einen der Schüler , „weiht du , warum di «
beiden Pol « diese » Globu » ein wenig abgeplattet
sind?"

Der Jung « schweigt . Der ztveile , der dritte ,
der viert « — sie all « schiveigen wie ein verschlossener
Kastenschrank . Endlich wendet sich der Schm. nspet -
tor vorwurfsvoll an den Lehrer und sagt : „Eigent¬
lich sollten dir Kinder da « doch schon wisten ! "

„Ich bitt « vielmals um Entschuldigung , Herr

Schulinspeklor", stammelt der Lehrer mit zllternler
Stimme . „ Aber di « Kinder können da » nicht
wisten, weil wir den Globus — ich versichere Sie ,
Herr Schulinspektor — schon in diesem eingedrück¬
ten Zustand aus d«r Stadt erhalten haben . "

Der Herr Schulinspeklor tut i ^ r erstaunt ,
nimmt Hut und Stock und verläßt mit grimmiger
Miene die Schule .

Zum Mittagessen ist der Schulinspektor bei dem

Herrn Pfarrer «ingeladen . Rach dem Essen erzählt
er ärgerlich, was er in der Schul « mit dem Globus
erlebt habe. Worauf der Pfarrer voll Entrüstung
erllärt : „ Aber unser Lehrer kann wirklich nichts
dafür , lieber Schulinspektor . Ten Globus haben wir

tatsächlich in diesem Zustand erhalten . Aber es ge¬
schieht un » ganz recht ! Natürlich , eingedrückt sind
die Pole . Schon bei der Bestellung habe ich energisch
dagegen protestiert , den Globus von einem Ramsch¬
juden zu nehmen . . ,

SPD . Die Kompliziertheit des modernen
Leben » uird der verschärfte Kampf um - Dasein ,
der nicht zum wenigsten eine Folge mangelhafter
Geburtenkontrolle ist , haben unsere Zeitgenossen mit
ebenso viel Wrltangst behaftet wie die primitiveren
Gemüter vergangener Zeiten . Wer nicht an der
materialistischen GrschichtSauffastung geschult und in
ozialistischen Gcdanteirgäiigen gefestigt ist — und

da » ist immer noch eine groß « Zahl —, der blickt
in den Röten des Alltags gierig nach jenen un¬
kontrollierbaren Regionen , an « denen ein mystische »
Heil kommen soll . Aeristene Geschäftsleute , dl «
unter der Firma irgend eine » angeblich wieder »
auferstandcnen allen Propheten den dicken Hausen
derer , die nie alle werden , auszubeuten verstehen ,
leben davon herrlich und in Freuden , obwohl sie
keineswegs an ihre Kollegen au - früheren Zeiten
heranreichen , weder in der Geschicklichkeit des
Gaunern - noch im Kasienerfolg .

Trotz der erstaunlichen Kriminalität unserer
Zeit muh man gestehen , daß da « Hochstaplertum der
gegenwärtigen Epoche , soweit r » auf die abergläubi¬
sche Weltangst der Wurzellosen spekuliert , an Origi -
nalität sehr zu wünschen übrig läßt . ES ist inter »
essant , festzustellen , daß die Heroen de » Hochstapler -
tum » auf diesem Spezialgebiet gerade in der Zeit
ihre Triumphe feierten , di « in der Geschichte al »
„AuftläruugSzeitalter " bezeichnet wird . Allerdings
war dieser Zeitalter de » geistigen UebergangS allem
mysttschen Klimbim insofern besonder » günstig , alt
die konservativen Kreise daü Wesen der " Aufklärung
nicht begriffen oder vielmehr nicht begreifen woll¬
ten , weil sie allen Grund hatten , di « sich darau »
ergebenden ökonomischen Folgen zu fürchten , und
weil sie wußten , daß damit di « Periode ihrer Ent¬
thronung einsetztr .

Zu den berühmtesten Hochstaplern , di « sich mit
dem Schimmer de » SchtoarzkünstlertumS wie in
jüngster Zeit der „ Goldmacher " Tausend zu um¬
geben vermochten , gehörte der Italiener Josef
Balsams , besten Glanzzeit rund 180 Jahre zu -
rückliegt . Der Baler starb , als Josef noch in den
Windeln lag ; «in Onkel mütterlicherseits nahm sich
deS verwaisten HändlersohnrS an und erzog ihn bi «

zu seinem dreizehnten Lebensjahre . Dann kam der

junge Balsamo zu den Barmherzigen Brüdern in

Cartagirone in di « Schul «. Hier eignete er

sich unter . Anleitung eine » Apothekers allerhand
oberflächliche chemische und medizinische Kenntnisse
an , trieb aber einen derartig liederlichen Lebens¬

wandel , daß er die Schule vrrlasten und zu seinem
Onkel nach Palermo zurückkehren mußte . In

seiner Vaterstadt mochte er e» nicht bester ; er

fälschte Papiere , spielt « drn Schatzgräber und Zau¬
berer und muht « sich schließlich sehr beeilen , seiner

Verhaftung durch di « Flucht zu entgehen .
Später macht « er angeblich große Reisen nach

dem Orient , aber e » ist al » sicher anzunehmen , daß
diese Reisen nur in seiner Phantasie bestanden
haben . In Rom fand er Eingang in kapital¬
kräftige Kreise , ernährte sich dort durch sein «
Zeichenkunst und heiratete schließlich rin sehr schönes
Mädchen von einfacher Abkunft . Die nächste Etappe
seiner Gaunerlaufbahn ist die GeschäftSverbinduirg
mit einem Betrüger , der später wegen Morde »

gehenkt wurde . Er ließ sich Wechselfälschungen zu¬
schulden kommen und verzog sich endlich in » AuS -

land . Jahrelang trieb er sich in Spanien , Frank¬
reich und England herum . Hin und wieder ver¬

kuppelte er sein « Frau an reiche Liebhaber , beging
Erpressungen an den Gerupften und ließ seine
Bundr - genossm auch einmal zur Abwechsiung , al »

sie ihrem ehrenwerten Gemahl au- gerissen war , ins

Gefängnis setzen . Ueberoll machte er riesengroße
Schulden und markierte den Zauberkünstler
und Goldmacher . 1776 ging er ein zweites
Mal nach London und bekam es hier fertig , sich

8 » Thessalien , tiestte «
vrü » » « t . . . !

( Bon unserm Athener Korrespondenten . )

SPD . Der sonnige Süden hat sein neues Sen -

satiönchen . Heuschrecken und Hagelschlag , schlechte
Traubenernte und verregnete Melonenfelder sind
von oller Welt vergessen , und in Klub » , auf der

Straße und in verstaubten Amtsstuben reibt man

sich di « Fäuste vor Lachen , zittern die Zwerchfelle
vor quietschender Schadenfreude über di « Taten

einer wohlerhaltenen Nachkommenschaft Rinaldo

R i n a l d i n i S. Die Zeiten de » kleinen Wurfe »

sind auch in den jungfräulichen Gestaden von Hel¬

la » von der Tagesordnung gestrichen ; wenn schon ,
denn schon; kräftige Fäuste packen zu, und im Hand¬

umdrehen sitzen hundert Nachkommen de « tapferen

Ajax und der liebreizenden Nausikna in der Mause¬
falle , kaum zweihundert Kilometer vor den Toren

Athen » . Männer , Frauen und Kinder . Und

nicht etwa eine geringe Klientel , sondern fette

Brieftaschen , gerundete Bäuche von Senatoren und

Deputierten , schlotternde Kniee eine « Polizeihäupt¬
lings , Ohnmacht im Buse » blaß - starrer Damen und

kindliche Freude über die Onkel » bei schwarzlockigen
Buben und Mädeln . „ Ein freches Ding " , kommen¬

tieren die Zeitungen . „ Mein Thron wackelt ", zetert

Herr Benizelo » , wohlbestallter griechischer Pre -

mierminister , und da » ganze Kabinett hält sich an

Balern » Hose fest und versteckt sich hinter seinem
breiten Buckel .

Räuber hin — Räuber her ; „erste Aufgabe der

neuen Regierung ist Ausrottung de » Räuberunwe -

lens und Wiederherstellung der staatlichen Autorität

und persönlichen Sicherheit ' " Heute noch flattern

Papierreste dieser lustigen Plakate an Athen » An¬

schlagbrettern — si« feierten bereits vor Wochen

ihren einjährigen Geburtstag und werden dem Kre¬

ter auch nach seinem Sturze vom FeÄherricklepper

sn die Freimaurerlogen Eingang zu verschaffen .
Nachdem er vorher mit gefälschten Papie¬
ren al « Ober st in preußischen Dien¬
ten ausgetreten war , legte «r sich jetzt den Namen

ein « Grasen E a g l i o st r o zu. Sein « Frau
spielte weiter die Zntreiberin und nahm die Gön¬
ner au - , während der „ Graf " den Uneigennützigen
hervorkehrte und tat , all wüßte er nicht , woher die
Gelder kamen .

Ein Jahr später mußte er wegen circr

Schwindelei mit Lotteriennmmrrn nach Belgien
flüchten . Dann ging er nach Venedig als Graf
Pellegrini und floh , als ihm auch hier der
Boden zu heiß wurde , nach M i t a u, wo er unter
dem Landadel begreiflicherweise zahlreich « Dumme

fand . Bon dort zog er nach Petersburg und

brachte die Kaiserin Katharina in große Schwierig¬
keiten , ohne jedoch sein Ziel zu erreichen , unter
dem Dorwand geheimnisvoller Gründungen okkulter

Logen seinen Mitmenschen den sündhaften Mammon

abzunehmen . Ueber Warschau , wo er stark ab¬

fiel , reiste er nach Frankfurt a. M. , Straß¬
burg , Neapel , Bordeaux und Lyon . 1875
in Pari » trieb der sensation - gierig « Bildungü »
vöbel mit ihm einen richtigen Affentheaterkult .
Al - Bekannter des Kardinals Rohan wurde er
zwar in die Halsbandassär « der Königin
Marie Antoinette verwickelt und samt seinem Gön¬
ner in die Bastille gesperrt , im Jahre daraus
aber wegen Mangelt an Beweisen wieder entlasten .

Der letzt « Teil seine » Lebenswege » war eine

einzig « Flucht vor Leuten , denen daran gelegen war ,
ihn zu entlarven . Er floh über London , Bafel
und Turin und kam 1780 wieder nach Rom . Hier
mußte er mit seinen Zauberkünsten sehr vorsichtig
sein , denn die Inquisition hiüt da » Hest in
der Hrnd . Al - er zu deutlich den französischen
Revolutionär markierte , wurde man im Vatikan

besorgt und verhaftete ihn mit seiner Frau . Durch
endlos « Verhör « macht « man ihn mürb « und ver¬
urteilte ihn zum Tode . Sein « Frau wurde in «in

Strasklostrr verbannt , er selbst vom Papst zu
lebenslänglicher Kerkerhast „begnadigt " . Im Ge -

fängni » de » Fort » San Leo in Urbino folterte
man ihn in Christi Namen langsam zu Tode . Bier

Jahre lang dauerte di « Tortnr ; bi » auf dir Straße
hörte man oft da - Stöhnen des Gefolterten . Erst
1795 befreite ihn der Tod au - den Klauen der

Inquisition , deren Geschichte jahrhundertelang mit
Blut geschrieben worden war .

Bei d«r Beurteilung de « Charakter « diese «
Hochstapler », dessen Abenteuern und Schwindeleien
kein Geringerer al » Schiller dir Anregung zu
seinem unvollendet gebliebenen Roman „ Der
Geislers eher " verdankt , kann man die Qnellen
nur mit größter Zurückhaltung zu Rat « ziehen .
Di « von ihm selbst geschriebenen Dokumente haben
natürlich keinen großen Anspruch auf Glaubwürdig¬
keit . Aber ebenso geht e» mit den Prozeßakten ;
man darf nie vergessen , daß die fromm « Inquisi¬
tion zur Erzwingung von Au- sagen , wie si« sie
haben wollt «, sich schrankenlos der Folter bediente .

Welche geradezu irrsinnig « Au- sagen auf diese
Weise zustande gekommen sind, davon ist ja schon
die Geschichte de - Mittelalter » voll . Abgesehen von
der Eitrlkeitskomponente in Cagliostro » Charakter
war dir Haupttriebfeder seiner Handlungen sicher¬
lich ganz gewöhnliche Gewinnsucht . WaS er an
Gaunereien leistete , wurde ihm bestimmt durch den

Zug der Zeit . Drn Lügenpropheten von heute geht
es nicht besser , eher schlechter , denn di « werktätig «
Bevölkerung setzt der allgemeinen Äehirnvernebe -
lung ihr Klassenbewußlsein entgegen und erschwert
damit den Spekulanten auf den überlebten bürger¬
lichen Aberglauben das Handwerk .

Curt Diging .

nachwinken . Denn Hellas raubt fest «; in Epirus ,
in Thessalien , auf dem Peloponne » . Es gibt hier
Bandenchcfs mit etlichen Skalp » am Gürtel und

etlichen Milliönchen in der Hosentasche , die von

Lösegeldern herstammen . Da werden auf Geheiß
der Regierung oppositionelle Anwärter auf Depu -
tiertensesteln , die sich auf der Wahlpropagandareise
befinden , aus dein Auto gehoben und bei Wasser
und Brot so lange unter eine Kiefer gesetzt, bis der

Wahltag vorbei , der Wahlsieg verloren und der war¬
tende Parlamentarierhut auf den Scheitel des Geg¬
ners aus dem Negierungslager gesetzt ist . Da wer¬
den unbequeme Richter geraubt und zur Gerechtig¬
keit befördert Da zetern Schweinehändler nm ihr

bißchen armselig ' Leben , um mit abgegrämten und

entfetteten Bäuchen erst wieder der Sippe zurück¬
erstattet zu werden , wenn sie etliche Hunderttansendc
in Form von Lösegrld durch ihre Angehörigen hin¬

terlegen ließen . Je feiner die Schale , desto höher
der Tarif , je fetter das Opfer , desto goldschwerer
da » Lösegrld . So geht e- seit Jahren !

Zu machen ist in solchen Fällen
nichts . Hellas nennt das Romantik . Denn
Räuber und schwarze Männer in Griechenland sind
Nationalhelden , zu denen daS Volk wie zu
Heiligen aufschaut , die der Bauer mit dem Glorien¬

schein umwebt , denen er auf Schritt und Tritt hilft ,
die «r vor den Häschern verbirgt , während er Käp¬
pi » und Flinten auf falsche Spuren hetzt. Griechi¬
sche Räuber sind keine Raubmörder . Ihr Handwerk
ist in den Auge » der Gebirgler Gotteshandwerk .
Aoldschwere Passagen werden mit Stafetten gemel¬
det , und die Beute wird geteilt . Hal - abschneidcn ist

erst dann Mittel zum Zweck , wenn säuntige Zah¬
ler an ihre Pflichten erinnert werden ntüssen . Alle »

bewegt sich streng in den Bahnen der Codices , und

Fremde , die der Zufall in da » Reh de » Piraten

führt , dürfe » unberaubt und unbetastet nach Vor¬

lage und Gutbefund eines ordnungsgemäß von der

zuständigen Heimatpolizeibehörde au- gestclltcn und

der kompetenten griechischen Auslandsvertretung

visierten Reisepässe » ihren Tritt durch die Fluren .
Wälder und Gebirge fortsetzen , ohne für ihr Leben
und Scheckbuch fürchten zu müssen . Die höchst -!
Zierde ist die Gastfreundschaft .

Anders geht e - der einheimischen Sippe , die
des Griechen Merkmal in Gurgel und Zunge zu
itzen haben . Kein Pardon ; ein Rinaldo recht », ein

Rinaldinl link - : vorwärts marsch ! Gegen Tönchen
gibt e» blaue Böhnchen oder auch rin Schelt au -

chtvarzem Olivenholz aus den Scheitel . Dege wer¬
den begangen , Schluchten durchkreuzt , Berge erklom¬

men , von denen der griechische Innenminister nicht
einmal im ! e,raum « eine Ahnung und der Große
Generalstab in Athen noch nicht einmal eine Karte

hat . Wege und Pfade , Steg « und Hohlweg «, in
deren Existenz nur ganz , ganz wenige eingcweiht
sind , und die einer , der diese - Territorium auch
zehnmal durchschritt , sicherlich daü elfte Mal nicht
wiederfinden würde . Nachdem da - Opfer bewacht
an einem bestimmten Orte zurückgelassen wurde ,
werden Zwischenhändler mit dem An - Handeln de »

Lösegelde « beauftragt . In den meisten Fällen wird
«ine fünftägig « Frist grstellt , «ine Brück «, «in be¬

stimmter Kilometerstein , ein hervorstehender Baum

angegeben , unter den in genau vorgeschriebener
Weise da » Lösrgeld , über da » sich handeln läßt , zu
legen ist. Polizei , Gendarmerie oder gar Militär

zu alarmieren , ist nicht nur zweck- , sondern auch
sinnlos , und der oder die Gefangenen werden un¬
nützerweise der Gefahr au- grsetzt , ihren Kops zu
verlieren . Es bleibt in Griechenland « unsicheren
und unzugänglichen Provinzen einfach nichts ande¬
re « übrig al » zu bezahlen , den Gefangenen auszu¬
lösen und darauf zu warte « , daß die staatliche Ge¬
walt ganze Banden oder wenigsten « einzelne Ban -
denmitglieder hinter Schloß und Riegel und schließ¬
lich an den Galgen bringt . Bei dem Wagemut der
Banditen und der Zähigkeit , mit der diese bi « zum
letzten Atemzuge ihr Leben , da » so oder so verwirkt
ist , verteidigen , ist da » freilich eine Hoffnung , die
nie in Erfüllung geht .

Die Chronik der letzten Jahre meldet dieser
Taten ungezählte , heut « hier , morgen dort , direkt
unter der Autorität und den Augen der Behörden .
Man berichtet in den Spalten der Presse von Mil¬
lionen , di « ihren Weg in » Gebirge nahmen , von
Gold und Silber , da » zu Lösezwrcken herhaltrn muß .
Man meldet di « Namen der Gefangenen und um¬
randet mit schwarzen Balken diesenigrn , denen der
Hal » abgeschnitten wurde , und die di « Räuber bei
Nacht und Nebel den Angehörigen , die an Spaß » nd
nicht an Ernst dachten , vor die Schwelle legten .
Man liest von gefallenen Gendarmen , dir bei der

Verfolgung der Banditen ihr Leben lasten , und
deren Hinterbliebenen bereit » in mehreren Fällen
die Bandenchef » etliche Tausende in Drachmen
unter Anerkennung der „ heldenhaften Haltung , mit
der die Gefallenen in treuer Pflichterfüllung in den
Tod gingen " , zukommen ließen . N i e hört « man
von Rinaldo Rinaldinl « , die den Sand ihre » Jagd¬
bezirke « rot färbten . Ein ganze » Armeekorp » wurde
auf «ine bestimmte Spur gesetzt. Man zog au «, al -
ob e« gelte . Konstantinopel den Türken zu
entreißen . Man jagt « tza » Wild wenige hundert
Meter vor sich her , schoß einander in die Flanken
und in dir - Hintern , und — kehrte mit leeren Hän¬
den heim . DolktSstimme — Gotlesstlnnne ? ?

MMM M 6MMML
Angestellte der Agrarbank ! Itafn M
Wie werdet Ihr wühlen ? LIME * ■*

In den letzten Tagen erschien ein Flugblatt
der Arbeite - und Wirtschaftsgemeinschaft mit der

verheißungsvollen Uoberschrist „ Anstnertung der
Gehalte aller Fcsßbefoldeten " , dos namentlich in
den Prager deutschen Banken verbreitet wurde .
Was mögen sich die Beamten der Deutschen
Agrar - und Jndustriebank gedacht l - abeu , als si«
u. a . in diofem Fluflblatte den Satz lasen , daß

„ Ne Besserstellung der Festbesoldeten der

Angelpunkt für di « Lösung einer Reih « bren¬
nender volkswirtschaftlicher Probleme dieses

Staat « » ist . «

Seit Monate » kämpfen die Angestellten die¬

ses Institutes uni eine Neuregelung ihrer Be¬
züge , die in allen anderen Banken längst ver¬
wirklicht ist . Seit Monaten trachtet Berwaltnng « -
rat und Direktion der Agrarbank diese Verhand¬
lungen in di « Äinge zu ziehen . Nicht nm ein «

tmrikliche Verbesserung der L< mc der Angestellten
geht es der Direktion , deren Wortführer , Direktor
Ul brich ist. Sondern darum handelt «» sich
der GeschäftÄeitung der Bank , «ine Reihe von
Bestiminungen durchzitsehen . di « einer

dauernden Verschlechterung

selbst des bisherigen völlig unbefriedigenden Zw -
standes gleichkäme . Filialbeamte sollen
außer Seyenta gestellt , Beamte au - dent ein¬

heitliche » Schema in ein niedrigeres
Schema gebracht werden , das neue Schema hätte
nur 15 Gehaltsstufen und ein Groffkei ! der Be¬

amtenschaft hätte an Stell « einer künftigen Vor¬

rückung „AusgkichHznlogen " , daher keine Besser¬
stellung .

So geht eine Baiikleitnng , die mit der Deut¬
sch «» Wahlgemeinschaft und dal >er auch mit der
Arbeit - - und Wirtschaftsgemeinschaft , übri ^ ns
auch mit den übrige » aktivistische » und negattmi »
stischen bürgerlichen Parteien in einer Linie mar¬
schiert , in der Praxis vor ! Nur ein kleine »
Beispiel , aber « S spricht Bände und bildet Wohl
die beste Widerlegung der großartigen Verspre¬
chungen , mit denen man jetzt die Bankangestellten
dazu zu bewege » sucht , für Parteien zu stim¬
men , deren Wahlerfolg die Position der Klas¬
sengegner der Bankangestellten ver .
bessern würde .
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Freitag , den 25 . Oktober , s Ohr abends findet tm Saale der

Urania , Prag II, , SmeNagafie , eine

der deutschen Soztatdemokratie statt . In der die Kandidaten Senoffe
Dr Gmtt GtrauB , Mitglied der Landesvertretung , und Franz

Mevvva , Bankbeamter , sprechen werden .

230iUMer , kommet , HSret , urteilet !

Pfaffen ausgeftalteii wollen ' ? Wie die pfäffisthe Kni -

KM M Mitra .
Et « Abend mit Ftscher - Streitmann

nnd Josef Schwarz .

Es war eine künstlerisch verständnisvolle , vor¬

nehme und dankenswerte Tat der Bildungs -
stell « der Bank - und 2 p a r k a f f a b c a in I c n,
in ihrer ersten diesjährigen Veranstaltung jenen
zwei Künstlern da « Wort zu geben , die inan wohl
ol « die beiden kraftvollsten Persönlichkeiten unter
den in letzter Zeit dank einer unglücklichen Direk¬
tion aus dem verbände des Prager deutschen Thea¬
ter « geschiedenen Männern bezeichnen darf . Leider

vermögen gerade solche Künstler mit ausgesproche¬
nem Bnhnenprofil am PortragStisch oder Konzert¬
podium , auch wenn sie ihr Bestes geben , nicht mit
voller Ueberzeugung - kraft zu wirken , was aber den

Wunsch um so lauter werdett lägt , sie dort Wieder¬

zusehen und zu hören , wohin sie gehören : im ver¬

waisten schweren Fach unseres Sprechstücks und in
der noch mehr darniederiiegrnden Oper .

F i s ch e r - 2 t r e i t m a n n, im vollen 2aal

herzlichst begrüßt , las unter anderem Gedichte von

Dehmel , Fontane und dann hauptsächlich heimische
deutsche nnd tschechische Autoren . Im ersten Augen¬
blick schon gewinnend das wanne volle Organ , die

mustergültige Sprache : lebendige Mimik unterstützt
wirksam den starken Ausdruck . Daß nicht alles so
vollendet gelang wir etwa äramcks „ Rapport " oder

Picks „ Pferde " , scheint unS an der Auswahl zu
liegen , bei der Fischer - Strcitmann unseres Er¬
achtens nicht gut beraten war . Dieser Künstler muß
dramatisch gestalten oder Menschen zeichnen können ,
seinen Glauben und sein Herz offenbaren dürfen ,
tvenn er ganz wirken soll!

Äosef Schwarz , ebenfalls freudig bcivill -

kommt , von ' Senta Westlan d - Schwarz einfühl¬
sam begleitet , sang zuerst Mahlers „ Kindertolen -
lieber " mit edlem Ausdruck , tief empfunden und
init außerordentlicher Technik , dann die Arie de «

Hans Helling und Sachsen « große Ansprache . Man
bewunderte wieder die schier unerschöpflichen
Stimmittel und die riesigen Register dieses
Säuger «, die , völlig ausgeglichen , tiefen Baßtimbre
nnd hochbaritonalet Falsett in sich schließen . Worum
aber selbst in diesem kleinen Raum diese « unkünst¬
lerische Verschwenden der ' Stimmfülle , warum in
der Aussprache fast von A bis Z fortissimo ? ( Hier
mochte sich übrigens auch Schwäche im Klavierpart
bemerkbar . ) Mebr Beherrschtheit — und der Weg
zur Bolleirdung liegt frei . 8. 8 .

Tas Prager Theater ^ Varietee " bringt in der
zweiten Hälft « Oktober zehn auisallend « Attraktio¬
nen . Außer den au - gezeichneten Springern „ Cambas
und Lueien " sind hier die Auftritte der „ fallenden
Clown Miler Bro « " und die einzigartigen Kraft¬
leistungen des Duo „Achilles und Newman " zu nen¬
nen . Di « Exotik ist mit einem echten Havaischen
Paar , ^ kanui und Lnlu " vertreten , «ine gute Cow -
boy - Nnmmer ist der Balandrr nnd Manipulator
„ DalloS " . Elektrische Wunder vollsührt „ Brother von
Watson " , die einzigen Stemmer auf hohen Leitern

sind „Carasco Atlantik " , die sieben Gymnastiker
„Frillis " turnen ausgezeichnet . Fünfzehn Akkordes -

nisten „ Brox " spielen mit Erfolg auf der bekann¬
ten holländischen Harmonika und jeder Besucher
lacht ausrichtig über die Svortleistungen von

„ Bowden und Garden " .

Aus der Bartel .
Jahresversammlung der sozialdemokraUschen 2tu »

ventengrupp « . DienSlag , den 22. Oktober , fand di «

ausgezeichnet besuchte Jahresversammlung der

sozialdemokratischen Studentengruppe statt , die als

verheißungsvoller Auftakt für di « Arbeit dieser

Grupp « in dem kommenden Semester angesehen
tverden kann . Gcnosie Lederer begrüßte alle Er

schienenen , besonders di « große Zahl der Gäste , Ge¬

nosse Ehrlich gab dann den Tätigkeitsbericht für
das verflossene Semester , das für uns seinen Höne¬

punkt auf dem Wiener internationalen Jugend ¬

treffen nnd Stndentenkongreß gefunden hat . Unser :

Beziehungen zu den einzelnen sozialdemokratischen
Organisationen des In - und Auslandes behandelte
in ausführlicher Weis « Genosse N c u w i r t h, der
auch über unsere sozialsindentische Arbeit berichtete .
Das Arbeit - Programm für dieses Semester schlug
Genosse Lederer vor und zwar in erster Linie ein
drei Abende umfassendes Seminar , da « sich mit
der S t a a t « a n f f a i s u n g des M a r x i s m n

beschäftigen soll , ferner zwei össentliche Univeric . al « .
Vorträge und soni - ige gesellige Veranstaltungen . Ais

organisatorische Neuheit wird DienSlag und Freitag
eine ständige Sprechstunde von ö —6 Uhr im
Verein deutscher Arbeiter eingeführt . Der neue , ein¬

stimmig gewählte A u S s ch u ß setzt sich zusanlmcn
aus dem Genossen Lederer als Obmann , Gen .

Ehrlich al « Obmannstellverlreter , der Genossin
Beer als Schriftführerin und der Genossin
de Witt « als Kassiererin . Mit herzlichen Worten
des Dankes und der Aufforderung zur tatkräftigen
Mitarbeit wurde der Abend , an deni vierzehn
neue Mitglieder ausgenommen wurden , ge -
schlössen.

AM * M ' WMS
Unsere Bürgerlichen und die Wahlen .

Der deutsche HauptauSschuß für Leibesübungen
die zentrale Ueberbehörde aller deuischbürgerllchen
Turn » und Sportverbänd «, hat , nachdem Wahlen vor

der Tür stehen , plötzlich seine politisch « Neutralltä '

fallen lasten und an die Reichsparteileitun¬
gen nachstehender Parteien ein Schreiben gc »
richtet , in welchem um Unterstützung der Be¬

strebungen gesteht wird . An die Deutsche Natio¬

nalpartei , Bund der Landwirte , Deutsche Natlo -

nalsozlalisten , Deutsche christlichsoziale Volkspartei .
Deutsch « Arbeit «- und Wirtschaftsgemeinschaft und

Deutsche Gewerbepartei . In dieser Zuschrift tvird

von der Grundbedingung bcs kulturellen und wiri -

schaftllchen Leben « , der Gesundheit »gesprochen . Kein

Wort aber davon gesagt , daß gerade die zitierten
Parteien alle « aufgcboten haben , um kulturell , wie

ivirtschasilich dem deutschen Boll « zu schaden Wer

hat die Gemeinden an den Ruin gebracht und da¬

durch jede Unterstützung der Körperkultur vereitel ' ' ?
Und Volksgesundheit ? Waren eS nicht gerade die

bürgerlichen Parteien , die durch ihr Verhalten lan -
iende Menschen in Elendswohnnngen zwingen ? Der

Mleterlchutzabbau , der so eifrig von den bürgerlichen
Parteien angcstrebt wird , soll noch weiteren tausenden
Familien dasselbe Schicksal bereiten . Seht euch nur

diese Elendswohnnngen an , deren Krone sicherlich der

„ Waggonpalast " ist . Alan fordert die tägliche Turn¬

stunde . Gut . Aber sind cs da nicht wieder di « Christ -
lichsozlolen . die die Schule zu einer Domäne der

mr aussieht , darüber braucht wohl nicht gekchrieben
zu werdeu . Sportler , Turner ! Schani euch nur dle

Forderungen des THA . an und zieht dann Ver¬

gleiche mit dem Wirken der bürgerlichen Var ' e ' m,
die diese Forderiiiigcn intt in ihr Aahlprograinm
ausnehmcn sollen . Die Männer , die diese Zmchr' kl
an dle bürgerlichen Parteien unrerschrieben haben ,
wie liebedienerten nnd scharwenzelte » sie seinerzeit ,
als sie bei ihrer Tagung für eine ha! ! ». 2 ' iinve oon
einer deutschbürgerlichcn Minister - Exzellenz besucht
wurden ! Außer schönen Rcdcn hatte aber der - Herr
Minister Spina gar nichts übrig . Pstanz und Augen -
auSwischerci ist daher auch dieser „ unpotilhche "
Schritt des THA . Auch in die Kandidatenliste wünscht
man ausgenommen zu werden ! Glaubt noch jemand
an das alte Märchen der bürgerlichen Neutralität
im Sport ? Laßt euch daher nicht mit demagogischen
Mitteln Plusfen , sondern entscheidet euch für jene
Partei , die bisher immer gegen die kulturfeindlichen
und daS wirtschaftliche Leben vergiftenden deutsch¬

bürgerliche » Parteien ausgetreten ist : für die

deutsche S o z l a l d e m o k r a t i «.

Sport Ist 10 Prozent vom Reingewinn .
Bei unseren Bürgerlichen ist Revolution gewe¬

sen . Allerdings wurde nur mit Resolutionen ge¬
schossen". Di « „Geschosse " waren aber Blindgänger ,
wie eben im bürgerlichen Sumpf alles ohne Wirkung
verpufft . Die einzige „ Bombe " , die platz . c, war eine

„ Stinkbombe " . Die Profifußballer präsenilerien
ihrem Vorstande ein „ Ultimatum " , welches Forde¬
rungen enthielt , die den Wert des bürgerlichen
Sportes , besonders des ProsisporteS ( der der Wert¬

messer des Bürgersportes ist ), in seiner richtigen
Gloriole aufzeigten . „ Johlt uns ordentlich — dann
wird gespielt ! " Das war der Grnndton de « Ultima¬
tum « . Ein « solche Sache war natürlich den „ Sport¬
machern " und ihrer willfährigen Presse ein Anlaß
zum - Heulen . Und sie haben gcl ) eult und di « Fän ' t «
geballt , allerdings unter dem Tisch . ES ist ja auch
zum Schreien , wenn die Prosestionals , dir D: eh ! ra <
gensklaven , randalieren . Nun war das Geheinini «
gelöst , warum die Tschcchojlowakcl im Fußball ab¬

gebaut Hai . So klügelt « cs nämlich di « „objektive "
Presse au «. Wir meinen . daß aber andere Umstände
hier die wahren Ursachen sind . Jagd nur die „ver¬
dienten " Macher , die den Waudlungsprozcß der Zeit
nicht verstehen , zum Tcnf «i , und dann wird ein «

ganz andere Atmosphäre herrichen . Sagt , warum
Sport gepflegt wird und treib « Massensport , vielleicht
werdet Ihr dann die wirkliche Revolution de « Geistes
erleben , vor der lzcuie eure „ Macher " zurückichrccken .
Und die Presse ? Heul ist sic gegen euch , morgen hebt
sie euch in den Himmel . Vorausgesetzt , ihr kuscht !
DaL ist die bürgerliche Fußballbelvegung .

Literatur .
Feliz Somary : Wandlungen der WeUwirtschaj ,

seit dem Kriege . 1829 . I . C. B. Mohr (Paul
Siebeck ) Tübingen . Wer mit den Erwartungen an
da « Buch de « schweizerischen Nationalökoiwmcn her-
antritt , er werde darin Belehrung finden über die
großen weltwirtschaftlichen Wandlungen seit llllt
— Verschiebung de « ökonomischen Schwergewichts
der Welt von Europa nach Amerika , Entstehung
eine « Kolonialkapitalismus , Werden neuer Indu¬
strien , Rationalisierung — wird «in wenig ent-
täuscht sein. Wohl wird uns darin der Wandel der
Wirtschaftsstruktur de « englischen Weltreiche«, der
Bereinigten Staaten , Frankreichs , Deutschland« und
Rußlands aufgezeigt , aber da « Hauptinteresse det
Autors wendet sich der Frage zu, welche heute «ine
Welt bewegt : Kapitalismus oder Sozialt «m»«?
Somary glaubt , daß sich zwar die Form der henti-
gen Gesellschaft wandeln , daß sich aber da « Tigrn -
tum als „zentrale Rechtseinrichtung " brhanp' en
werde . Er tritt darum für ein „Zusammenwirken
der beiden Wirtschaftsformen , der gebundenen wie
der freien " ein . — Der Verfasser mag recht haben,
wenn er nicht an das sofortige Verschwinden
de « Kapitalismus glaubt . Sicherlich wird die Ent -
Wicklung des Sozialismus über eine Mischform
gehen , in der gewisse Produktionsmittel der All¬
gemeinheit , gewisse einzelnen Privatkapitalisten ge¬
hören . Unsere Einsicht in die gesellschaftliche Ent -
Wicklung lehrt » ns jedoch , daß da « Gemeineigentum
sich durchsetzen wird , weil es die Entwicklung de«
Produktivkräfte ebenso stärker fördert al « die Fort »
cntwicklnng der menschlichen Kultur überhaupt .

Aedes neue Varteimuglied bedeutet :
« Inen trennt ane &r .
einen geint toenlaet .
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IM „CMilaenlil“, Pin , firahen]

Sie verlorene Tasche .
' Novelle von Axel Rasmussen .

( Schluß . )

„ Gut , morgen ! " sagte cv und verabschiedete
sich höflich . . .

Nein wirklich , sv schlinim , so entsetzlich
hatte sie es sich nicht vorgcstellt . Das Haus lag
in der dunkelsten Proletariergcgcnd , « S war ver¬

kommen , dumpf , schmutzig . Aber oben » in die

abgeschlagene Ecke des Bodens , in der Dreier

lebte , arbeitete , schlief , flutete das Sonnenlicht
als breites goldenes Band herein .

Ter Maler empfing sic in seinem farbciibc -
klartcn , weißen Mantel — er war heiter ,

sprühend , dankbar , fast zärtlich . Eine längst ent¬

wöhnte Wärme dnrchgliihte ihr Herz , als sic den

seinen , jungen Menschen vor sich sah, der mit so

tapferer Gelassenheit daü böse , harte Leben an
den Hörnern packte.

„ AVer vielleicht ist das alles nur Maske, "
dachic die Frau . „ Sicher hat er oft nicht Geld

Mm Sattesten , ist oft hungrig nnd bedrückt nnd

verzweifelt " Das Herz wurde ihr schwer , als sie
daran dachte .
7 Dann sah sie seine Bilder Sie ivar entzückt ,
berauscht , begeistert . Da waren Landschaften
lümken von Farben , hingeworfen mit der eigen¬
willigen Souveränität des Genies , das keine

Angst kennt nnd keine Sknipel .
„Zich möchte mich von Ihnen porträtieren

lasten . " sagte Regina .
„ Tut mir furchtbar leid . " saote der Maler ,

„ aber Ick kann das nicht . Ich male nur Land¬

schaften . "

Sie trat wieder an eines der Bilder , das
Vom ersten Augenblick an ihr besonderes Wohl¬
gefallen erregt hatte .

„ Ich möchte e8 gern kaufen, " sagte sie
zögernd .

„ Sie würden mir eine Freude machen , wenn
Sie mir gestatten , Ihnen daü Bild zu schenken ! "
erwiderte er schnell .

Prüfend mnsterte sie sein Gesicht . Sie ent »
deckte , daß dies Angebot nicht irgendeiner bana¬
len Höflichkeit oder besonderem Äcschäftssineste
entsprang , llnd diese Erkenntnis streichelte sie
gleich dem warmen Hauch dcü Frühlingswindcs .

Aber sic wollte sein Geschenk nicht annch -
mctt — natürlich wollte jic cS nicht , llnd erst ,
als Dreier sich bereit erklärte , ihr ein zweites
Bild für einen Preis zu verkaufen , der wcnig -
stcus halbwegs dem Wert der Arbeit entsprach ,
sagte sie „ja " .

Als sie zu Hause lvar , überkam sic ein .
fremdartige , wie seit langem nicht verspürte
Heiterkeit — sie hört « das Singen des Blutes
in ihren Adern und ertappte sich bei seltsamen
und beglückenden Borstellungen . „Vielleicht ge¬
lingt cs mir , ihn ,u fördern , ihm zu helfen .
Ja , es muß mir gelingen . Und dann — einmal
— wenn er bekannt ist nnd berühmt nnd groß ,
dann wird er zu inir kommen , dann wird er
n' ir sagen : „ Alles , fast alles danke ich Ihnen —
ich hab « Sie lieb ! " Oder vielleicht liebt er mich
schon jetzt , schon hent . Es wäre so schön, denken

zu können : cs gibt einen Mcnscke » . auf der aan -
zcn . weiten , großen und grausam kalten We "

gibt cS einen Menschen , der mich liebt ! — —"

Am Nachmittag , plötzlich entdeckte sie, daß

sic ihre Handtasche verloren habe . — Cie er¬
schrak , die Tasche enthielt Geld — zwei , viel¬
leicht dreitausend Mark . Sic entsann sich, sie bei
dem Maler liegen gelassen zu haben , auf dem

großen Tisch . Er hatte später seine Mappen dar¬
über gebreitet — so hatte sic sic vergessen .

Er wird lvohl bald kommen und sie mir

bringen, " dachte sic. Aber sic wurde unruhiger
mit >edcr davonhasteudcn Minute . Nicht eigent¬
lich des Geldes wegen — das wäre ein Verlust
gewesen , den sic verschmerzt hätte . Aber daß eS
gerade bei ihm , bei Treier liegen geblieben war !
Er war so arm — und eS war eine unchristlichc
Versuchung . Sicher hatte er noch nie soviel Geld
beisammen gcseheit . llnd wen » er eS nicht
brachte — wenn er cs behielt !

Sic zittert , tvenn sie daran dachte . Sie
bangte nm ihren Glauben an diesen arme » , jun¬
gen nnd feurigen Menschen . Und als Stunde für
Stunde verging , ohne daß er erschien , Weiitte sic
vor Zorn . Trauer und Unruhe .

Endlich hielt sie cs nicht länger aus . Sic
nahm ein Auto nnd fuhr hinaus in die Dorstadt ,
zu dem großen , dunklen und grauen Hans , in
dem er wohnte Tastete sich mühselig über
dunkle , schlecht beleuchtete Treppen hinauf .

Endlich stand sie vor seiner Tür . Don drin¬
nen kam unterdrücktes Gelachter , das zarte Klin¬
gen vom. Gläsern . Sic klovfie leise . „ Herein ! "
sagte der Maler und das Gelachter brach ab .

Run stand sie in der Dachstube . Der Maler
sprang überrascht auf , eilte ihr entgegen — er
hatte Wohl geglaubt , seine Wirtin käme mit den

' bestellten Lebensmitteln . Nettgierig , ohne jede
Spur von Verlegenheit , fragte er , lvas sie her ¬

führe ; sah es nicht , bemerkte cs nicht , wie
Regina nach Atem rang , wie sic errötete . Weil
— lveil auf dem kleinen , abgeschabten Ecksofa
ein Mädchen saß, ein einfaches Mädchen , gar
nicht einmal besonders hübsch , aber jung , acht¬
zehn vielleicht , oder höchstens zwanzig , das sie
vornehme fremde Dame mit eincnt gleichmütigen
Interesse musterte , das mehr der Kleidung galt
als der Person .

»Ich fürchte — oder hoffe eigentlich — ich
habe meine Handtasche hier liegen gekästen , h- uie
morgen nnd — eS wäre mir leid darum . Sie ist
ein Andenken — das letzte Geschenk meiner
Mutter . "

Regina stammelte , lug , log furchtbar . „ Rur
nichts vom Geld sagen, " dachte sic. Denn sie
hatte gleich bemerkt , daß offenbar auf dem Tisch
noch alles so herumlag wie am Morgen .

Der Maler stürzte diensteifrig hinzu
räumte Mappen und Blätter fort . Da lag die
Tasche unberührt . Regina öffnete sie nicht — sie
wußte , es war nicht nötig . Es war durchaus
nicht nötig .

Dam » verabschiedete sic sich schnell — ließ
es nicht zh . daß der Maler sie bis unten beglei¬
tete . Das Mädchen grüßte mit einem kühlen
Reigen des Kopfes — offenbar etwas ärgerlich
über die unerwartete Störung dieses zärtliche »
Zusammenseins.

Unten fegt « der Wind naßkalt und trüb¬
selig durch die Straßen . „ Ein früher Herdsi! "
dachte Regina . Sie ging fröstelnd ru dem war¬
tenden Wagen und sic spürte plötzlich , daß sie —
alt war .
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